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EINLEITUNG. 

Wer  sich  mit  der  Geschichte  der  romanischen  Metrik 
beschäftigt,  wird  immer  wieder  als  zur  ersten  Quelle  zurück- 
geführt zu  jenen  römischen  Volks-  und  Soldatenversen,  die 
zum  Theil  noch  aus  der  letzten  Zeit  der  Republik  uns 
überliefert  sind,  wie  z.B. 

ecce  Caesar  nunc  trtümphat  ||  qui  snbc'gtt  Gälh'as,^) 

honestam  in  tarn  ||  vi'xsit  pms  et  splcndidüsr) 

Sie  stehen  vermittelnd  zwischen  der  römischen  Kunstdich- 
tung und  den  spätlateinischen  Rythmen;  denn  sie  sind  so- 
wohl nach  dem  quantitierenden  als  nach  dem  accentuierenden 
Princip  gebaut.  Das  erstere  verlangt,  dass  in  der  Arsis  eine 
lange  Silbe  oder  zwei  kurze  Silben  stehen ;  das  letztere,  dass 
Versictus  und  Wortaccent  zusammenfallen.  Die  erste  Silbe  ,,,.., 
der  Arsis  trägt  also  zugleich  den  Wortton.  J<^^S 

Sofort  erhebt  sich  die  weitere  Frage,  wie  man  sich  die 
Entstehung  dieser  Verse  zu  denken  habe,  die  doch  eben- 
falls ihre  Geschichte  haben  müssen.  Nur  ungern  wird  man 
sich  entschliessen,  dieselben  von  der  früheren,  altlateinischen 
Volksdichtung  loszureissen;  der  Zusammenhang  mit  der- 
selben ist  in  dreifacher  Weise  denkbar: 

I.  Der  Bau  der  alteinheimischen  Verse  beruhte,  wie  der 
der  griechischen,  ausschliesslich  auf  der  Silbenquantität.  Das 
spätere  Hervortreten  des  Wortaccents  ist  als  eine  secundäre 
Entwicklung  anzusehen,  die  etwa  mit  der  wachsenden  Ener- 
gie  der  Wortbetonung  im  Zusammenhang   stehen  könnte. 


j^— 


*)  Suet.  Caes.,  Cap.  8o. 
»)  C.  I.  L.,  I,  1273. 
Thurueysen,  Saturiiier. 


-^K-r^  1^*  X/ca^c^-  ^^  '}  ^ 


In  diesem  Falle  ist  es  unnöthig-,  die  späteren  Rythmen  an 
die  uralten  Volksverse  anzuknüpfen;  sie  können  direct  und 
ausschliesslich  aus  den  trochäischen  und  jambischen  grie- 
chischen Metren  entsprungen  sein,  die  aus  der  lateinischen 
Kunstdichtung  in  die  Volksdichtung  übergegangen  wären. 

2.  Die  altlateinischen  Verse  waren  rein  accentuierende ; 
die  Silbenquantität  kam  nicht  in  Betracht.  Dann  beruht 
die  spätere  Vereinigung-  des  Quantitäts-  und  des  Betonungs- 
princips  auf  der  gegenseitigen  Beeinflussung  der  Kunst- 
und  der  Volksdichtung. 

3.  Schon  die  altlateinische  Dichtung  berücksichtigte 
sowohl  den  Wortaccent  als  die  Silbenquantität.  Die  spä- 
teren Volksverse  haben  das  alte  System  bewahrt,  nur  viel- 
leicht unter  dem  Einfluss  der  Kunstdichtung  manigfaltiger 
ausgebildet. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  welche  der  drei  Möglich- 
keiten der  Wirklichkeit  entspricht,  kann  uns  die  auf  grie- 
chischem Muster  beruhende  Kunstdichtung  nicht  führen. 
Denn  selbst  wenn  sie  auf  den  Wortaccent  in  gewissen 
Metren  Rücksicht  nähme,  was  in  neuerer  Zeit  bestritten 
wird,  würde  diess  höchstens  darauf  hinweisen,  dass  in  der 
einheimischen  Poesie  die  Betonung  irgend  eine  Rolle  spielte; 
ob  aber  eine  Haupt-  oder  eine  Nebenrolle,  bliebe  unent- 
scheidbar.  Nur  ein  gut  bezeugter  einheimischer  Vers 
kann  Aufklärung  bringen,:  ein  solcher  ist,  wie  allgemein 
anerkannt  wird,  der  Saturnier,  auf  den  denn  auch  Alle, 
die  sich  mit  diesen  Fragen  beschäftigt,  ihr  Augenmerk  ge- 
richtet haben.  Leider  haben  die  zahlreichen  Untersuchungen 
über  diesen  Vers  eine  sichere  Antwort  nicht  ergeben;  viel- 
mehr haben  alle  drei  Anschauungsweisen  abwechselnd  ihre 
Vertheidiger  gefunden. 

Die  rein  quantitierende  Deutung  des  Saturniers  geht 
auf  die  römischen  Metriker  zurück,  namentlich  auf  Caesius 
Bassus,  der  seinerseits  wahrscheinlich  aus  Varro  geschöpft 
hat.  Er  leitet  seine  Darstellung  mit  den  wenig  versprechen- 
den Worten  ein:  nostri  autcm  antiqiä,  ut  vere  dicam  quod 
/ä  a//ar^/,   iisi  sunt  eo  (d.  i.  saturmo  versn)  non  observata  lege 

nee  uno  getierc  aistodito,  \}(t'\  inter  se  co?iscntia?it  versus,  sed 
praeterquam  quod  durissimos  fecerunt,   etiam  alios  breviores. 


alios  longiores  insrruminf,  ut  in'x  hivenerini  afud  Naevnim, 
quos  pro  exemplo  ponrrem.^)  Das  scheint  zu  bedeuten:  als 
man  für  die  Saturnier,  wie  für  alle  andern  Metren,  deren 
sich  gebildete  Dichter  bedienten,  ein  auf  Silbenquantität 
beruhendes  Schema  aufzustellen  sich  bemühte  2),  ergab  sich 
wohl  ein  solches  aus  einem  grossen  Bruchtheil  derselben, 
als  dessen  reinster  Repräsentant  der  Vers  der  Meteller  an- 
gesehen werden  konnte: 

malum  dabunt  MetelU  Naevio  poetae; 

aber  es  blieb  unter  den  alten  Saturniern  ein  unerklärter 
Rest  übrig,  der  sich  den  Regeln  nicht  fügte,  und  der  theils 
zu  lange,  theils  zu  kurze  Verse  enthielt.  Dieses  Resultat 
hat  sich  auch  nach  den  neueren  Untersuchungen  nicht 
wesentlich  geändert.  Die  zu  langen  Verse  hat  man  zwar 
dadurch  beseitigt,  dass  man  in  jeder  Thesis  auch  lange 
Silben  und  meist  wieder  Auflösung  in  Doppelkürzen  zu- 
lässt;  die  zu  kurzen  dadurch,  dass  man  facultative  Unter- 
drückung der  Thesis  annimmt,  was  von  einigen  auf  be- 
stimmte Stellen  im  Verse  beschränkt  wird.  Doch  auch  bei 
ihnen  bleibt  in  der  Weglassung  oder  Setzung  der  Thesis 
eine  grosse  Willkür  bestehen,  wie  sie  sich  in  andern  rein 
quantitierenden  Versen,  etwa  den  griechischen,  kaum  wird 
nachweisen  lassen.  Immerhin  ergab  sich  auch  so  noch  ein 
unbequemer  Rest  nicht  anzutastender  Saturnier,  welche  in 
der  Arsis  eine  einfache  kurze  Silbe  zu  bieten  schienen. 
Diess  bestimmte  Ritschi,  die  bedenkliche  Form  Liicius  in 
die  lateinische  Sprache  einzuführen;  andere  folgten  ihm, 
indem  sie  inr  mit  langem  t  lasen  u.  s.  w.  Aber  alle  die 
fraglichen  kurzen  Vocale  als  ursprünglich  lang  anzusetzen, 
ging  doch  nicht  wohl  an.  So  wird  von  Neuern,  wie  von 
Havet^)  und  Lucian  Mueller'»),   die  Regel   aufgestellt,   dass 


»)  Keil  VI,  265  =  139. 

*)  Mit  dieser  Tendenz  hängt  es  eng  zusammen,  dass  Caesius  Bassus  auch 
das  saturnische  Versmass  den  Griechen  vindicieren  will,  was  aber  alle  Neueren 
abgelehnt  haben. 

')  De  Saturnio  Latinorum  Versu,  S.  45  ff.  Havet  geht  so  weit,  dass  er 
die  Endsilbe  des  Vocativs  Laertie  nicht  nur  als  Länge  zählen,  sondern  den 
ganzen  Versfuss  ausfällen,  also  als  überdehnte  Länge  fungieren  lässt. 

*)   Q.  Enni  carminttm  reliquiae,  S.  XLII. 
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kurze  Vocale  durch  die  Arsis  gedehnt  werden  können  und 
zwar  nicht  nur  an  einer,  sondern  an  verschiedenen  Stellen 
des  Verses.  Mit  diesem  Eingeständniss  unerklärlicher  Kürzen 
zerbrechen  sie  aber  die  letzte  Stütze  der  quantitierenden 
Erklärung.  Denn  da  die  Thesis  fehlen  oder  durch  eine 
kurze  oder  lange  Silbe  oder  durch  eine  Doppelkürze  ver- 
treten sein  kann,  wäre  durchgehende  Länge  der  Arsis  das 
einzige  Thatsächliche,  das  für  das  quantitierende  Princip 
spräche.  Es  ist  in  der  That  schwer  sich  einen  nicht  quan- 
titierenden Vers  vorzustellen,  der  auf  diese  Weise  nicht  als 
rein  quantitierend  erklärt  werden  könnte. 

Es  bleibt  also  für  die  Annahme,  die  altlateinischen 
Verse  seien  nach  der  Silbenquantitä,t  gebaut  gewesen,  nur 
der  innere  Grund:  die  willige  Aufnahme,  welche  die  grie- 
chischen Metren  bei  den  Römern  fanden.  Dabei  vergesse 
man  aber  die  vielfachen  quantitierenden  Verse  nicht,  die, 
namentlich  zur  Zeit  der  Renaissance,  in  verschiedenen 
neueren  .Sprachen  verfasst  worden  sind,  obschon  die  ein- 
heimische Metrik  von  der  altclassischen  völlig  verschieden 
war;  ich  brauche  nur  an  Dichter  wie  Jean  Antoine  de  Baif 
zu  erinnern.  Sein  Versuch  einer  poetischen  Reform  nach 
dem  Muster  der  Alten  ist  zwar  missglückt,  weil  ihm  nicht 
nur  eine  reich  entwickelte  Volksdichtung,  sondern  auch  eine 
fein  ausgebildete,  theoretisch  und  praktisch  behandelte  Kunst- 
dichtung entgegen  stand,  die  siegreich  das  Feld  behauptete. 
Aber  bei  den  Römern  stand  es  anders:  ihnen  musste  höhere 
Poesie  —  zunächst  mit  Ausnahme  der  erzählenden  und  der 
rituellen  —  und  griechische  Dichtung  als  identisch  erschei- 
nen; diese  lieferte  die  Muster  der  Gattung,  und  daher  zu- 
gleich auch  des  Metrums. 

Zeigt  sich  so  die  quantitierende  Erklärung  als  nicht 
erweisbar,  so  wankt  damit  zugleich  die  Deutung  derjenigen, 
welche  sich  für  die  dritte  Möglichkeit  ausgesprochen  haben, 
wie  namentlich  K.  Bartsch.')  Denn  auch  sie  gehen  von  der 
Quantität  aus  und  betrachten  die  Berücksichtigung  des 
Wortaccents  als  etwas  Secundäres. 

Für  die  dritte  Erklärung,  nach  dem  rein  ai^centuierenden 


')  Der  saturnische  Vers  und  die  altdeutsche  Langzeile.    Leipzig  1867. 


O^c 


/^^      ""v/ 


Princip,  lässt  sich  vielleicht  ein  Zeugniss  aus  dem  Alter- 
thum  anführen,  das  des  Servius  ad  Georg.  2,  385:  carniintbus 
saturnto  mctro  composüis,  quod  ad  rhythmum  solum  vulgares 
coniponerc  consucrimt,  obschon  Havet  (S.  359)  das  Wort 
rhythnms  anders  deuten  •  will.  Der  neueste  Vertheidiger 
dieser  Ansicht  ist  O.  Keller ');  ihm  stimmt  R.  Westphal  ■^) 
bei.  So  einleuchtend  uns  jedoch  Kellers  Grundgedanke 
scheint,  so  wenig  befriedigen  seine  einzelnen  Resultate. 
Anstatt  der  Gesammtheit  wenigstens  der  inschriftlich  über- 
lieferten Saturnier  ihre  Gesetze  abzulauschen,  formt  auch 
er  seine  Regeln  nur  nach  einem  —  wenn  auch  beträcht- 
lichen —  Bruchtheile  der  erhaltenen  Verse.  Diese  erklärt 
er  für  streng  und  regelmässig  gebaut  und  sondert  davon 
andere,  'rohere'  Saturnier  ab.  'Ich  denke',  sagt  er  S.  38, 
'wir  können  alle  ausser  dem  Rahmen  des  strengsatur- 
ni sehen  Rythmus  fallenden  Saturnier  als  ältere  und  rohere 
bezeichnen;  denn,  wenn  auch  noch  während  der  Blüthe- 
zeit  des  strengen  Saturnius  und  vielleicht  sogar  noch  nach 
seinem  Aussterben  die  wSacralpoesie  und  Spruchweisheit  des 
Volkes  sich  des  roheren  Schemas  bediente,  so  entstammt 
diess  doch  jedenfalls  einer  früheren  Culturstufe  des  römischen, 
oder  vielleicht  richtiger  gesagt,  des  italischen  Volkes  und 
trägt  deren  roheren  Stempel  an  sich.'  Innerhalb  der  c.  100 
überlieferten  Saturnier  noch  eine  solche  Scheidung  vorzu- 
nehmen und  zwar  ohne  äussern  Grund,  scheint  mir  un- 
statthaft. Die  'roheren'  Verse  stehen  nur  deshalb  ausser- 
halb des  'classischen'  Schemas,  weil  sie  Keller  bei  der 
Formulierung  des  letzteren  nicht  berücksichtigt  hat.  Wir 
können  also  als  Resultate  seiner  Untersuchung  nicht  die 
16  Regeln  ansehn,  die  er  für  den  'strengen'  Saturnier  auf- 
stellt, sondern  nur  diejenigen  unter  ihnen,  welche  auch  beim 
'roheren',  d.  h.  bei  allen,  in  Giltigkeit  sind.  Diesen  schildert 
er  S.  39  folgendermassen:  'Die  Zeile  zerfällt  in  zwei  unge- 
fähr gleiche  Hälften,  die  einen  Umfang  von  4  —  8  Sylben 
mit  2  —  4  Tönen  haben;  gewöhnlich  sind  es  5 — ^7  Sylben 
mit  2 — ^3  Tönen.     Wenn   die  Halbzeilen   nicht   ganz  gleich 


')  Der  saturnische  Vers  als  rythmisch  erwiesen.    Leipzig -Prag  1883. 
^)  (Gott.  gel.  Anz.  1884,  No.  9,  S.  340—352. 
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gross  sind,  beträgt  die  Differenz  zwischen  beiden  i  —  2  Sylben, 
und  zwar  ist  in  der  Regel  die  erste  Halbzeile  die  längere. 
Bisweilen  ist  genaue  Responsion  der  Zeilen  oder  Halbzeilen 
hinsichtlich  des  Rythmus  oder  der  vSylbenzahl  bemerklich, 
und  zwar  kommt  auch  chiastische  Form  solcher  Responsion 
vor.  —  Jede  Vershälfte,  auch  die  erste,  darf  mit  einer  ton- 
losen vSylbe  beginnen.'  —  Zieht  man  die  mit  'gewöhnhch', 
'bisweilen'  bezeichneten  Bestimmungen  ab,  die  also  nicht 
als  Gesetze  gelten  können,  so  bleibt  nur  ein  sehr  magerer 
Rest  metrischer  Regeln  zurück.  Weiter  heisst  es  (ebend.): 
'Es  sind  von  den  obigen  Normen  des  strengen  Satumiers 
die  Nummern  i.  3.  4.  6^  9.  10.  II^  12,  14.  15  und  16  auch 
beim  roheren  Saturnius  noch  in  Giltigkeit.'  Darunter  han- 
delt 9.  von  tonlosen  Wörtern,  14.  von  der  Synizese,  16.  von 
der  (facultativen)  Alliteration  und  dem  Reimartigen,  15.  von 
der  syntaktischen  Einheit  der  Verse,  bezieht  sich  also  nicht 
direct  auf  das  Schema  des  Satumiers.  Der  Inhalt  der  übrigen 
Nummern  ist: 

I.  'Der  saturnische  Vers  besteht  aus  abwechselnden 
betonten  und  unbetonten  Sylben,  und  die  Betonung  richtet 
sich  nach  dem  Wortaccent  des  gewöhnlichen  Lebens;  auf 
die  Quantität  der  Sylben  kommt  nichts  an.' 

3.  'Das  Zusammenstossen  betonter  Sylben  ist  durchaus 
verboten.'  —  Dass  Keller  diese  Regel  der  spätlateinischen 
Rythmen  aprioristisch  auf  den  Saturnier  übertragen  hat, 
hat  schon  Westphal  (a.  a.  O.)  bemerkt.  Er  kann  sie  nur 
dadurch  aufrecht  halten,  dass  er  dem  ersten  Halbvers  Hone 
oino  plot'fume  ||  nur  zwei  Hebungen  statt,  wie  gewöhnlich, 
drei  zuspricht,  und  dass  er  andere  Verse  wie  res  dtvas  edtcit  \ 
ganz  bei  Seite  lässt. 

4.  'Jeder  Vers  zerfällt  in  zwei  fast  gleiche  Hälften, 
welche  durch  eine  Pause  getrennt  sind.' 

b^\  'Einsylbige  schwere  Wörter  dürfen  nicht  am  Halb- 
zeilenschlusse  stehen.' 

10.  'Jedes  viersylbige  Wort  und  jedes  Proparoxytonon 
kann  doppelten  Ton  haben.  Fünf-  und  mehrsylbige  Wörter 
haben  unter  allen  Umständen  zwei  Töne.' 

II".  'Es  darf  je  eine  überzählige  unbetonte  Sylbe  zwi- 
schen  die   erste   und  zweite,    zweite  und  dritte,    vierte  und 


fünfte,  fünfte  und  sechste  Tonsylbe  eingeschoben  werden.' 
Diess  ist  Zusatz  zu  Regel  2:  'Gewöhnhch  werden  die  Ton- 
sylben  durch  eine  unbetonte  Sylbe  von  einander  getrennt; 
nur  zwischen  die  zweite  und  dritte  Tonsylbe  fallen  im  regel- 
mässigen Schema  zwei  unbetonte  Sylben.' 

12.  'Bei  den  Eigennamen  und  bei  vier-  und  mehr- 
sylbigen  Wörtern  werden  sehr  häufig  bloss  die  Sylben 
gezählt  und  das  Gesetz  beobachtet,  dass  vor  der  Pause 
und  am  Ende  des  ganzen  Verses  wenn  möglich  ein  drei- 
sylbiges  Wort  stehen  soll.  Ebenso  ist  es  auch  sonst  bei 
unumgänglichem  Zwang  der  Worte,  also  z.  B.  bei  Zahl- 
wörtern.' Die  beiden  letzten  Nummern  sind  nicht  sowohl 
metrische  Gesetze,  als  Milderung  vorher  aufgestellter  Regeln. 

Man  kann  sich  nicht  verhehlen,  dass,  alle  zusammen- 
genommen, diese  metrischen  Gesetze  sehr  dürftig  ausge- 
fallen sind.  Namentlich  fällt  beim  accentuierenden  Verse 
das  Schwanken  der  Betonungszahl  in  den  Halbversen  (von 
2 — 4)  auf,  zumal  da  keine  einzige  bestimmte  Silbe  des  Verses 
den  Ton  tragen  muss,  und  da  auch  keine  Regeln  für  jenes 
Schwanken  gegeben  werden.  Feststehend  ist  eigentlich 
nach  Keller  nur  die  Caesur,  das  Vermeiden  hochbetonter 
einsilbiger  Wörter  am  Ende  der  Halbverse  und  die  Doppel- 
betonung fünfsilbiger  Wörter. 

Nach  alledem  drängt  sich  die  Frage  auf:  ergeben  sich 
aus  dem  einfachen  Nebeneinanderstellen  der  überlieferten 
Saturnier  wirklich  keine  festern  und  begründeteren  Gesetze? 
Der  Beantwortung  dieser  Frage  gilt  die  nachstehende  Unter- 
suchung. Zu  ihr  angeregt  wurde  ich  zunächst  durch  das 
Studium  der  erwähnten  Schriften  von  Havet  und  Keller, 
in  welchen  ich  eine  völlig  befriedigende  Lösung  des  Streites 
über  den  Ursprung  der  romanischen  Metrik  nicht  fand.  Der 
trefflichen  Zusammenstellung  des  ersteren  entnehme  ich  die 
Beispiele;  wie  sehr  ich  unter  dem  Einflüsse  der  Auffassung 
des  letzteren  stehe,  wird  auf  jeder  Seite  hervortreten.  Mein 
Hauptbestreben  wird  sein,  mich  davon  fernzuhalten,  ein 
aprioristisch  erschlossenes  Schema  den  erhaltenen  Versen 
aufzuzwängen.  Es  sollen  ohne  jedes  Vorurtheil  die  Er- 
scheinungen zusammengestellt  werden,  welche  allen  über- 
lieferten Saturniern  gemeinsam  sind,  handle  es  sich  nun  um 


Silbonquantität  oder  Wortacccnt.  Dabei  kommt  es  vor 
Allem  darauf  an,  dass  nur  möglichst  sicheres  Material  der 
Untersuchung  zu  Grunde  gelegt  werde.  Unter  diesem  stehen, 
wie  Ritschi  mit  Recht  betont  hat,  die  inschriftlich  über- 
lieferten Verse  obenan.  Dem  wird  zwar  entgegengehalten, 
dass  diejenigen  Metren,  deren  Bau  wir  sicher  kennen,  aut 
den  Inschriften  mehrfach  Unregelmässigkeiten  zeigen,  welche 
den  Gedichten  der  klassischen  Dichter  fremd  sind;  ein  ähn- 
liches Verhältniss  sei  deshalb  für  den  Saturnier  anzunehmen. 
Diess  ist  gewiss  von  vorn  herein  nicht  zu  bestreiten.  Aber 
bei  der  geringen  Anzahl  der  überlieferten  Verse  wollen  wir 
uns  mit  Ritschi ')  einstweilen  zufrieden  geben ,  wenn  wir 
nur  die  Gesetze  herausfinden,  welche  den  'roheren'  und 
'feineren'  Saturniern  —  falls  wirklich  ein  solcher  Unter- 
schied besteht  —  gemeinsam  sind.  Sollte  es  dann  jemand 
gelingen,  Abweichungen  zwischen  den  beiden  Klassen  zu 
constatieren,  so  wird  diess  nur  eine  willkommene  Ergänzung 
unserer  Resultate  sein. 

Für  die  Untersuchung  kommen  namentlich  die  vier 
Grabschriften  der  Scipionen  C.  I.  L.,  I,  32.  30.  33.  34  und  die 
Soraner  Weihinschrift  C.  I.  L.,  I,  1175  in  Betracht.  Wenn 
diese  auch  nicht  ausdrücklich  als  Saturnier  überliefert  sind, 
so  documentiercn  sie  sich  doch  unzweifelhaft  als  solche 
durch  ihre  stilistische  und  metrische  Aehnlichkeit  mit  den 
Saturniern,  welche  die  ]\Ietriker  Weihinschriften  wie  der 
des  Acilius  Glabrio^)  entnommen  haben.  In  Uebercinstim- 
mung  mit  Keller  lasse  ich  dagegen  die  Grabinschriften  des 
Bäckers  Vergilius  Eurysaces  C.  I.  L.,  I,  1013  — 1016  bei  Seite: 

Est  hoc  vionimentum  Marcci  Vergüci  Eurysacis  pistoris 
redemptoris  apparct 

und  Ftiit  Atish'a  tixor  mihei 

Femina  opihima  vcixsit 
Quoius  corporis  reliquiae 
Quod  S7ipcranf  sunt  in 
Hoc  pa7iario. 


*)  Index  Scholarum,  Bonnae  1852,  p.  i. 
2)  Havet  S.  316. 


Mögen  es  immerhin  Verse  bedeuten,  soll  vielleicht  die 
letztere  Inschrift  irgend  eine  lyrische  Strophe  vorstellen, 
sicher  haben  sie  mit  Saturniern  keine  Gemeinschaft.  Sie 
stammen  aus  der  Zeit  Caesars  oder  Augustus';  und  damals 
wandelte,  wie  wir  sahen,  die  römische  Volksdichtung  auf 
ganz  andern  Wegen  als  die  alte  saturnische  Poesie.  Als 
Prosa  oder  vielleicht  als  von  einer  älteren  metrischen  Vor- 
lage fehlerhaft  copiert  wird  jetzt  allgemein  die  Inschrift  des 
L.  Mummius  C.  I.  L.,  I,  544  angesehen: 

L.  Mummt  L.  f.  cos.  D7ict\ic\   auspicio   imperioque   ejus 
Achaia  capt\a\  Corinto  deleto  Romavi  rcdicü  trnmiphans. 
Ob  hasce  res  bene  gestas,  quod  in  hello  voverat,  hanc  aedeni 
et  stgnu  Herculis  Victoris  imperatör  dedicat. 
Auch  sie  ist   daher  untauglich  zur  Untersuchung.     Endlich 
verschiebe   ich   die  Besprechung   der  jüngsten  saturnischen 
Inschrift,  der  Grabschrift  des  M.  Caecilius  C.  I.  L.,  I,  1006,  an 
das  Ende  der  Abhandlung,   nicht   als   ob  dieselbe  vom  ge- 
wöhnlichen   saturnischen  Versmass    abwiche,    sondern    aus 
später  zu  erörternden  Gründen. 

Von  den  handschriftlich  überlieferten  Versen  sind  sicher 
Saturnier  die  aus  der  Odyssee  des  Livius  Andronicus  und 
aus  dem  punischen  Krieg  des  Naevius  stammenden  nebst 
wenigen  anderen.  Darunter  sind  zur  Ergründung  der  satur- 
nischen Versregeln  untauglich: 

1.  Fast  alle  Citate,  die  keinen  vollständigen  Vers  aus- 
machen, da  sie  je  nach  den  verschiedenen  metrischen  Theo- 
rieen  an  verschiedene  Stellen  des  Verses  eingefügt  werden 
können. 

2.  Häufig  auch  Citate,  welche  mehr  als  einen  Vers 
umfassen,  wenn  die  Versabtheilung  nicht  völlig  sicher  ist. 

3.  Verse,  welche  verderbt  oder  in  verschiedener  Gestalt 
überliefert  sind,  die  also  Conjecturen  nothwendig  machen, 
es  sei  denn,  dass  die  Emendation  —  durch  das  Stichwort 
oder  auf  andere  Weise  —  als  unzweifelhaft  richtig  er- 
wiesen wird. 

Tauglich  sind  also  fast  nur  Citate,  welche  aus  einem 
vollständigen  Verse  zu  bestehen  scheinen,  und  welche  ihrem 
Inhalt  nach  völlig  unverdächtig  sind.    Immerhin  haben  auch 
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hior  vereinzelte  Erscheinungen  wenig  Gewähr,  wenn  sie 
nicht  durch  die  inschriftHchen  Documente  gestützt  werden. 
Dass  die  übrigen  überlieferten  Verse,  als  Bauemsprüche, 
Prophezeiungen  etc.,  in  Satumiem  oder,  wenn  man  'Satur- 
nier'  als  Sammelname  aller  einheimischen  Metren  fasst,  in 
diesem  selben  Satumier  verfasst  sind,  kann  nicht  von  vom 
herein  als  sicher  gelten  und  müsste  erst  bewiesen  werden; 
sie  können  daher  nicht  als  Material  dienen.  Dasselbe  gilt 
von  dem  zwar  inschriftlich  überlieferten,  aber  arg  verderbten 
Liede  der  Arvalbrüder,  gar  nicht  zu  reden  von  den  traurigen 
Ueberresten  des  Salierliedes.  Unbrauchbar  sind  femer  die 
von  den  späteren  Metrikem  geschmiedeten  Mustersaturnier 
(Havet  S.  1 9  Anm.  2)  nebst  dem  anonymen  Verse  bei  Marius 
Victorinus'):  aim  victor  Lcmno  class€7n  Doricani  appulissct. 
Dass  das  Epigramm  des  Naevius  bei  Gellius  i,  24,  2  kaum  von 
ihm  selber  verfasst  ist,  wird  wohl  allgemein  angenommen. 
Da  wir  nicht  genau  zu  bestimmen  vermögen,  in  welcher 
Zeit  es  entstanden  ist,  muss  es  gleichfalls  vorläufig  bei  Seite 
bleiben. 

Zur  bequemeren  Uebersicht  stelle  ich  die  sicheren  Sa- 
turnier  zusammen,  jedesmal  begleitet  vom  metrischen  Schema. 
Um  aber  auch  den  Schein  zu  vermeiden,  als  hätte  ich  irgend 
einer  Theorie  zu  Liebe  nur  die  mir  passenden  Verse  aus- 
gewählt, lasse  ich  als  Kap.  2  die  von  Havet  aufgeführten 
Verse  des  Livius  und  Naevius  folgen,  die  ich  nicht  aufge- 
nommen habe,  wo  nöthig,  mit  Angabe  des  Beweggrundes. 
Nur  die  Versfragmente  bleiben  ganz  ausgeschlossen. 

Mit  X  bezeichne  ich  alle  Silben,  über  deren  Quantität 
irgend  ein  Zweifel  möglich  ist.     Es  sind: 

1.  Solche,  welche  nach  Ausweis  der  Sprachgeschichte 
sicher  oder  möglicherweise  einst  lang  gewesen  sind,  im 
klassischen  Latein  aber  als  kurz  erscheinen.  Dieser  Art 
sind  die  Endungen:  -a  im  Nom.  Sing.  fem.  und  im  Plur.  neutr., 
-e  im  Infinitiv,  -at  -et  -ü  (IV.  Conj.  und  Perf )  in  der  III.  Sg., 
-am,  -om  im  Gen.  Plur.,  -or  u.  a.  Ferner  ursprünglich  lange 
Vocale  vor  Vocalen. 

2.  Die  zweite  Silbe  jambischer  Wörter. 

»)  Keil  VI,  139. 


3-  Kurzvocalige  Endsilben  auf  -s  vor  anlautenden  Con- 
sonanten. 

4.  Kurze  Vocale  vor  Muta  cum  Liquida. 
Ferner  versehe  ich  mit  Klammern  alle  Silben  mit  Vocalen, 
die  im  Hiatus  stehen,  sei  es  im  Auslaut  oder  im  Innern 
des  Wortes,  die  also  möglicherweise  zu  elidieren  oder  mit 
Synizese  zu  lesen  sind.  Doch  soll  damit  durchaus  nicht 
ausgesprochen  sein,  dass  diess  überall  wirklich  der  Fall  sei; 
es  darf  aber  hier  nichts  praejudiziert  werden.  Nur  vor  der 
Caesur  sind  die  Klammern  weggelassen;  die  Gründe  werden 
unten  zu  Tage  treten.  Auch  setze  ich  eine  durch  einen 
Consonanten  geschlossene,  also  positione  lange  Silbe  vor 
der  Caesur  wie  im  Versausgang  immer  als  lang  an.  Hie 
und  da  war  es  unthunlich,  alle  möglichen  metrischen  Gel- 
tungen eines  Wortes  graphisch  auszudrücken;  z.  B.  quoici 
misst  an  und  für  sich  als  Spondaeus;  es  kann  aber  blosse 
Schreibung  sein  für  qiwi  [—)  oder  schon  für  cut  {^—  oder  -^^) 
In  solchen  Fällen  begnüge  ich  mich  mit  der  Darstellung 
einer  Möglichkeit;  die  übrigen  möge  sich  der  Leser  er- 
gänzen. 

Der  Acut  '  bezeichnet  den  Wortton  der  hochtonigen 
Wörter  des  Satzes,  der  Gravis  '  einen  Nebenton,  über  dessen 
Berechtigung  später  zu  sprechen  sein  wird,  und  den  man 
sich  einstweilen  wegdenken  mag.  Wo  über  die  Stelle  des 
Accents  ein  Zweifel  möglich  ist,  bleibt  derselbe  unbezeichnet. 
Der  doppelte  Theilstrich  jj  bezeichnet  die  Hauptcaesur,  der 
einfache  i  die  Nebencaesuren,  welche  mit  den  von  Th.  Korsch') 
ausführlich  besprochenen  Dihaeresen  im  Wesentlichen  iden- 
tisch sind. 


')  De  venu  saturnio  {Mosquae  1868)  und  in  der  Recension  von  Havet's 
Schrift  in  der  (russischen)  Zeitschrift  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung 
1882,  S.  160  ff.  und  219. 
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1.  Aufzählung  der  überlieferten  Saturnier. 

I.    Inschriftlich  überlieferte  Saturnier. 

C.  I.  L.,  I,  32.  30.  33.  34.  1 175,  vgl.  VI,  1287.  1285.  1288.  1289. 

1.  Hone  oino  ploirume       cosentiont  R.. 

2.  Duonoro  optumo       fuise  viro 

3.  Luciom  vScipione       filios  Barbati 

4.  Consol  censor  aidilis       hie  fuet  a[pud  vOvs] 

5.  Hee  eepit  Corsiea       Aleriaque  urbe 

6.  Dedet  Tempestatebus       aide  mereto[d].  — 

7.  Cornelius  Lueius       Seipio  Barbatus 

8.  Gnaivod  patre  prognatus       fortis  v4r  sapiensque 
g.  Quoius  forma  virtutei       parisuma  fuit 

10.  Consol  censor  aidilis       quei  fuit  apud  vos 

1 1 .  Taurasia  Cisauna       Samnio  cepit 

12.  Subigit  omne  Loueanam       opsidesque  abdoueit.  — 

13.  Quei  apice  insigne  dial[is]  [fl]aminis  gesistei 

14.  Mors  perfe[cit]  tua  ut  essent       omnia  brevia 

15.  Honos  fama  virtusque       gloria  atque  ingenium 

16.  Quibus  sei  in  longa  licu[i]set       tibe  utier  vita 

17.  Facile  factei[s]  superases       gloriam  maiorum 

18.  Qua  re  lubens  te  in  gremiu       Seipio  recip[i]t 
ig.  Terra  Publi  prognatum       Publio  Corneli.  — 

q",  ^  20.  Älagna  sapientia       multasque  virtutes 

21.  Aetate  quom  parva       posidet  hoc  saxsum 

22.  Quoiei  vita  defecit       non  honos  honore 

2}^.  Is  hic  situs  quei  nunquam       victus  est  virtutei 

24.  Annos  gnatos  viginti ')       is  1 . .  eis  mandatus 

25.  Ne  quairatis  honore      quei  minus  sit  mand[at]u[s].  - 


*)  XX  auf  der  Inschrift, 


i- 
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I. 

2. 

3- 

4- 
5- 
6. 

7- 
8. 

9- 
10. 
II. 
12. 

13- 
14. 

15- 
16. 

17- 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 

23- 
24. 

25- 


Schema, 

(v^)  ^  1  (x)  I  -  ^  -  II  X  -  X  I  ^- 

U_A|U^_||^Ux|-i- 

--II -XX  I  ^x- 

-  II  x-U-U  1-1- 


\-/  \j  \j  ■ 


X 


X 


■  —        \J  \^  ■ 


iUx|lU-||-iU-|-l- 

--XX  I  ---II -X-  I  w(v>)-v_. 

X-X  I II  v^-wXXX 

---X  I  ---II -XX  I  --X- 

:i:U_|x--ll-U-r'-- 
i_l_l_||_^_U|_l_ 

(-):.^U-l-IU^_||^^xl--- 
----IU(x)^— ll-Uxl^Ux 
xlxi--^ll-U(x)-Ul-^U 
x(-)-i-UU--IU(x)-U--- 

-^xl(-)-^U-ll-U-l^^- 
_x--l---ll-U-l--- 
-0>UI^U_||_l^|_^_ 

i.x-1-ll-i^xl--- 

X  I II  ---^x  I  ^ 

v-^-^X  I  ---  i  -^-  I  --X 

_^xl---ll  !--- 

'     '     '     l-vlx-l--- 


—  ^^    \^  ■ 
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26.  Quod  re  sua  d[if]eiden.s       asper[e]  afleicta 

27.  Parens  timens  heic  vovit       voto  hoc  solut[o] 

28.  [De]cuma  facta  poloucta       leibereis  lube[n]tes 

29.  Donu  danuut  Hercolei       maxsume  mereto 

30.  Semol  te  orant  se  [v]oti       crebro  condemnes. 

II.    Handschriftlich  überlieferte  Saturnier. 
A.  Von  Inschriften  copiert  (Havet  S.  417.  421): 

31.  (Uno  cum  plurimae       consentiunt  gfentes 
I  Unicum 

32.  Populi  primarium       fuisse  virum. 

33.  Fundit  fugat  prosternit       maximas  legiones. 

34.  Magnum  numerum  triumphat       hostibus  devictis. 

35.  Duello  magno  dirimendo       regibus  subigendis. 

B.    Livius  Andronicus  (Havet  S.  425 — 431): 

36.  Virum  mihi  Camena       insece  versutum. 

37.  Neque  fenim  te  oblitus  sum       Laertie  noster. 

jtamen 

38.  Argenteo  polybro       aureo  et  glutro. 
3g.  Tuque  mihi  narrato       omnia  disertim. 

40.  Quando  dies  adveniet       quem  profata  Morta  est. 

41.  .  .  in  Pylum  advenie[n]s       aut  ibi  ommentans. 

42.  Ibidemque  vir  summus       adprimus  Patroclus. 

43.  Partim  errant  nequinont       Graeciam  redire. 

44.  Apud  nympham  Atlantis       filiam  Calypsonem. 

45.  Utrum  genua  amploctens       virginem  oraret. 

46.  Ibi  manens  sedeto       donicum  videbis 

47.  Me  carpento  vehe(me)ntem       domum  venisse. 

48.  Simul  ac  lacrimas  de  ore       noegeo  detersit. 

49.  Mercurius  cumque  eo       filius  Latonas. 

50.  Nam  divina  Monetas       filia(m)  docuit. 

51.  Topper  facit  homines       utrius  fuerint.') 

52.  Topper  citi  ad  aedis       venimus  Circae. 

53.  Sancta  puer  Saturni       filia  regina. 


*)  Die  verderbte  zweite  Vershälfte  liest  Havet  nach  Düntzer  und  Bücheier: 
ut  prius  fuerunt. 
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26. 
27. 

28. 
29. 

30- 


i_Uxl --1-1! !..(-)  !-^. 


X^^X  I II 

-xxl-^-l 
x(T--l-- 


31- 


-i-U-i 


32.    :.^_l|lU_||x-xK- 

34.  -i-^^-  IUI- II  1^X1--- 

35.  U-1-^-U^i-H-^xU^- 


36 

37 

38 

39 
40 

41 

42 

43 

44 
45 
46 

47 
48 

49 
50 
51 
52 
53 


^x-ix  I  x-x  n ---^  i --- 

....(_)A|ix-i--U^-- 

-U-l---l-U{-)l--- 
^^xl---ll-Uxl--- 
x(^)xl-^U-ll-^-x-x{-)    '^ 
..^.  l-J.U-||-^(x)l--- 
x-^  I II  --X  I  XX- 

a--i^x-i-u-u-x 

x-L(x)lx--i-U-i^x--       " 
x--U(x)l---ll-^UI--- 
x:.xl^--ll-^-U-- 

^-x^-|{-)-^xll-(x)-i--- 
:.Uxi-U(^)xll-Uxl--- 
--xU--i-Uxl^U- 


^-^(x)U 
-x-x I  - 


II --X  I  — ■ 
-Uxl--x 
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C.    Naevius  (Havot  S.  434 — 439): 

54.  Eorum  sectam  sequimtur       multi  mortales. 

55.  Ubi  foras  cum  auro       illic  exibant.*) 

56.  Multi  alii  e  Troja       strcnui  viri. 

57.  Jamque  eius  mentem  fortuna       fecerat  quietem."'^) 

58.  Inerant  signa  expressa       quo  modo  Titani 

59.  Bicorpores  Gigantes       magnique  Atlantes 

60.  Runcus^)  atque  Purpureus       filii  Terras. 

61.  Silvicolae  homines       bellique  inertes. 

62.  Blande  et  docte  percontat       Aen[ea]  quo  pacto 

63.  Trojam  urbem  liquerit. 

64.  Prima  incedit  Cereris       Proserpina  puer. 

65.  Deinde  pollens  sagittis       inclitus  arquitenens 

66.  Sanctusque  Delphis  prognatus^)       Pythius  Apollo. 

67.  Postquam  avem  aspexit       in  templo  Anchisa, 

68.  Sacra  in  mensa  Penatium       ordine  ponuntur; 

69.  Immolabat  auream       victimam  pulchram. 

70.  Urit  populatur  vastat       rem  hostium  concinnat. 

71.  Virum  praetor  adveniet^)       auspicat  auspicium. 

72.  Censet  eo  venturum       obviam  Poenum. 

73.  Superbiter  contemtim       content  legiones. 

74.  Septimum  decimum  annum       ilico  sedent. 

75.  Sicilienses  paciscit       obsides  ut  reddant. 

76.  Ei  venit  in  mentem       hominum  fortunas. 

77.  Honerariae  honustae       stabant  in  flustris. 

78.  .  .  (pulchraque)  ex  auro       vestemque  citrosam. 

79.  Res  divas  edicit       praedicit  castus. 

80.  Summe  deum  regnator       quianam  genu(s)isti. 

81.  Seseque  ii  perire       mavolunt  ibidem 

82.  Quam  cum  stupro  redire       ad  suos  popularis. 
-J  "       83.   Sin  illos  deserant       foAissimos  viros 

84.    Magnum  stuprum  populo       fieri  per  gentis. 


*)  Havet  liest  ibi  und  illinc:    für  das  Versmass  ohne  Belang. 

2)  Der  Codex  Leidensis  (Havet  379)  verwandelt  diesen  Vers  in  einen 
Hexameter:    jfamque  ejus  metitem  fecit  furtuna  quietetn. 

^)  Hdschr.  Rhumcus. 

*)  Diese  Halbzeile  ist  inhaltlich  verdächtig,  s,  Havet  S.  365;  streicht 
man  que.  so  wird  der  Vers  metrisch  regelmässig. 

*)  adveniens  nach  Havet,    metrisch  ohne  Belang. 
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U_xl-|-lx 
^--(x)l--xll- 


54.  [^) 

55-    -^X^X 

56. 

57- 

58. 

59- 
60. 

61.  i^^(_)'k^I 

62. 

63. 
64. 


>»    ,7<i«^ 


'-;J  \ 


-U. 


■X  I  -■ 

'Ix- 


'     / 


•(x)--l-^-ll 
(x)-l-K^-llx-^x^- 

65.    (x)-^-- 
66. 

67.  -(x)^ui---ir--(-)'i--x 

68.  ):c(x)---U-U-')ii-^xl~- 

69.  A^^xl-^-ll-^-l-- 

71.  :.x-xl-^U-ll-^xl-^^- 

72.  ix(^)xl---ll^U-!-- 
73-  :^-^-l 

74.  -^-c^ 

75.  ^^U-i- 

76.  xx-x  i 

77-   :^^-U( 

78 1-^ 

79.  ^l_i-^-ll_l-ll_ 

80.  JL^(^)xl---ll(^)w_UU-i- 

81.  _-UPxl^-xll-^-Ux- 

82.  i_;cxN-xll-Ux!^^-- 

83.  :.A_i^^-i-l^-3-^ 

84-  --XX  I  ---  II  X--  I  --- 


J  Ji  t-! 


1^-) 


■^  I  X-- 


*)Wohl:   Penatmn  (^ )  zu  lesen;    s.  unten. 

'-')  Die  erste  Hälfte  von  V.  70  und  74  scheint  verderbt;  s.  unten. 


Thuiney  86  n  ,    Saturnier. 
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85.  amborum  uxoros 

86.  Noctu  Troiad(e)  exibant       capitibus  opertis 

87.  Flentes  ambac  abeuntes       lacrimis  cum  multis. 

88.  Fenint  pulchras  crcterras       aureas  lepistas. 

89.  Magni  metus  tumultus       pectora  possidct. 
QO.  Novem  Jovis  concordes       filiae  sorores. 

91.  Patrem  suum  supremum       optumum  appellat. 

92.  vScapos  atquc  verbenas       sagmina  sumpserunt. 

93.  Simul  alius  aliunde       rumitant  intcr  sese 

94.  Apud  emporium  in  campo       hostium  pro  moene. 

95.  Simul  duona  eorum       portant  ad  navis 

96.  Millia  alia  in  isdem       inscrinuntur. 

97.  Redcunt  referunt  petita       rumore  secundo. 

98.  Summas  opos  qui  regum       reg"ias  refregit. 

Vers  der  Meteller. 

99.  Dabunt  malum  Metelli       Naevio  poetae. 
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')  Hier  ist  sicher  mit  Spengel  possidit  ( — ' — )  zu  lesen;  s.  unten. 
2)  Wohl  inter  se  zu  lesen;  s.  unten. 
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2.    Unsicher  oder  verderbt  überlieferte  Saturnier. 

I.    Livius  Andronicus  (Havet  S.  425  —  431): 

S.  426.  Alcn   [pitrr  quid  vcrhi       rx  tun  orc  [audio 

^piirra  \sitp?'a  fngif. 

Beide  Hälften  unsicher. 

vS.  427.    Tiiinqiir  mnos  jiissif  rrligarr  sfntppis 
Herkunft  unverbürgt  (Havet  S.  400  f ),  in  dieser  Gestalt  kein 
Saturnier.         .-  • , 

ib.  Igihir  deiintm   Ulixi      cor  fr  ix  it  prar  pavojr. 
Ueberlang-er  Vers ;   vielleicht  ist  dennts  zu  schreiben  (Havet 
S.  300)  und  prar  zu  streichen;   also: 

Igihir  dnuKs   Ulixi  ||  cor  frixit  pnvorc. 

ib.   Crlsosqiic  ocris  arvaqiie  putria  et  marr  inagnum. 
Herkunft  aus  der  Odyssee  unverbürgt  (Havet  299);  schwer- 
lich ein  Saturnier.  -.^'-  '    ' 

S.  428.  N^amqne  nulhivi  p£jus  maccrat  ]niiua)niin  quamde 
marr  sacinini.  Virrf  cui  sunt  luagnac  .  topprr  confringent 
inportwinc  iindc.  Anfang  verderbt;  \^ersabtheilung  nicht 
sicher. 

ib.   [Nfxahaiit  unilta  inter  [sc  ffcxii  iiodonun  dubio 
\A^rxcba)if  \srsf 

Offenbar  zu  lang  für  einen  vSaturnier;  vielleicht: 

II  iirxahaiit  multa 
int  er  sc  sc  nodonivi  \ßcxu  dubio. 

ib.  Iii/crus  an  supcriis  tibi  fcrt  dc?i{s)  funcra  Ulixcs. 
In  der  Ueberlieferung-  zum  Hexameter  umgeformt.    Dasselbe 
gilt  von: 

S.  430.   Cum  socios  nostros  viandissct  iuipiu{s)   Cyclops 

und        At  cclcr  Jiasta  volans  pcrrumpit  pcctora  ferro. 
Doch  ist  der  erste  Vers  auch  als  Hexameter  unregelmässig, 
indem  mandisset  gemessen  ist.    ^"gl.  auch  oben  V.  57. 

ib.   Carnis,  ait.  vinuniquc  quod  libabant  aiictabatur. 
Unsicher  wegen  des  eingeschobenen  ait. 

II.    Naevius  (Havet  S.  434  —  439): 
S.  434.  M.  (nach  Havet  vi/',)   Valcri^is  consul partcm  rxcr- 
citi  in  expeditioncni  ducit.     Versabtheilung  unsicher. 


S.  435.  Isqiic  siisHHi  ad  cacluHi  snshilit  stias  res  Aiiuinilhis 
gratiilabahir  divis.     Stark  verderbt. 

ib.  Simul  atrocia  proicerent  exstra  ministratorcs. 
Verderbt  und  wohl  mehr  als  ein  Vers. 

S,  436.  Dem  V.  70  geht  voran:  Transit  Mclitain  Roma- 
iius  cxcrcitus  insiilani  intcgra/ji  itrit  etc.  Die  Versabtheilung 
ist  unsicher;   etwa:  ^^^-^^^^-^  Mclitam 

cxcrcitus  Ronidiius    insulam  intcgram  (?  Havet:  intcmcrat) 
urit  etc. 

ib.   Convcnit  rcgnuiii  sininl  atquc  locos  -ut  Jiabcrcnt. 
Zum  Hexameter  umgestaltet. 

ib.  Dem  V.  75  geht  voran:  Id quoqiic  pacisciL}it{ur)  moenia 
siiit  qttc  liitantiuui  rcconciliant  captivos  plitri)nos.  Idem:  Sici- 
licnscs  etc.  Stark  verderbt;  den  Schluss  kann  man  mit 
Havet  lesen: 

Rccoiiciliat  captivos      plurijiios  idem. 
S.  437.   \Magnaiii  doiiiiun  decoreniqitc  ditein  \vexeraiit 
I  Magnamqiic  |  vexarant 

Beide  Vershälften  unsicher.  Wahrscheinlichste  Lesung  (Havet 

^■öl^)-       Magna  in  donntin  decoreniqiic       diteni  vexarant. 
ib.  Pleruinque  onines  siibiguntnr  snb  isuitni  judiciiun. 

\iiniim 
Verderbt  (s.  Havet  S.  396);  sonst  metrisch  richtig. 

ib.  Senex  fretus  pietati  deum  adlocutus  sununi  de  um 
regis  fratrem  Neptunum  regnatorem  marum.  Versabtheilung 
unsicher;  wohl  auch  lückenhaft  oder  ungenau. 

S.  43 8.  Atquc  prius  pariet  locusta  Lucani  bovem. 
Zu  lang   für   einen  Vers;    auch   ist   die    Zugehörigkeit   zum 
'punischen  Krieg'  unsicher.     Doch  könnte  man  lesen: 
Atquc  prius  pariet      locusta  Lucam 
[Bovcm). 
ib.  Confcrrcque  aut  ratcm  acratam  qui  pcrit  et  qui  dum 
viarc  sudantes  eunt  atquc  sedentes.     Verderbt. 

ib.   Cum  tu  arquitenens  sagittis  pollens  dea. 
Kaum    ein    ganzer    saturnischer  Vers.     Wie   in  V.  65    wird 
arqjiitcncns  im  Versausgang  gestanden  haben;  etwa 

II  cutn  tu  arquitenens 
Pollens  dea  sagittis  || 
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3.    Caesur  und  Accent. 

Es  sind  uns  also  gegen  hundert  einigermassen  zuver- 
lässig überlieferte  Saturnier  erhalten '),  aus  welchen  die  Ge- 
setze dieses  Versmasses  zu  abstrahieren  sind.  In  welchen 
Punkten  stimmen  die  Verse  mit  einander  überein? 

Zunächst  haben  Alle,  die  sich  seit  den  römischen  J\Ie- 
trikern  mit  dem  Saturnier  beschäftigt  haben,  erkannt,  dass 
jeder  Vers  durch  eine  Caesur  in  zwei  Theile  gespalten 
wird.  Auch  die  Stelle  der  Caesur  ist  kaum  je  zweifelhaft, 
es  sei  denn,  dass  man  einer  metrischen  Theorie  zu  Liebe 
die  zunächst  sich  darbietende  von  der  Hand  weist. 

Im  Uebrigen  erscheinen  die  Verse  als  sehr  disparat. 
Gehen  wir  zuvörderst  vom  Aeusscrlichsten  aus!  Ueber- 
fliegt  man  die  obige  Zusammenstellvmg  mit  dem  Blicke,  so 
bietet  sich  sofort  eine  ganze  Reihe  von  Versen  dar,  die  aus 
fünf  Wörtern  bestehen ;  von  diesen  gehören  gewöhnlich  drei 
der  ersten  Vershälfte,  zwei  der  zweiten  an.  Es  sind  die 
folgenden  Verse: 

I.  Hone  oino  ploirutnc       coscntiont  R  .  .  . 

g.  (yiioms  forvia  virtutci      parisuiiia  futt. 

17.  Facüe  facteis  supcrases      gloriani  viatorum. 

ig.  Terra  Pithli prognahini       Pnblio  Corneli. 

28.  Deeuma  faeta  poloueta       Icibereis  lube)ites. 

2g.  Doim  damint  Hereolei      iiiaxsunie  niereto. 

33.  Fundit  ßigat  prostcrnit      maximas  legiones. 

34.  Magnuni  niiiiieruni  fn)ii/ip/iaf      Jwstibus  devietis. 

35.  Diiello  mag  110  dir  im  endo      regibus  sitbigcndis. 

36.  Virum  mi/ii  Camena       inscce  versiitiim. 

43.  Partim  errant  ueqniiiojit       Graeciam  redire. 

44.  Apud  iiynipJiam  ^itlanfis      filiam  Calypsoneni. 

45.  Utrum  gniua  aiiiploetciis      virginem  oraret. 

46.  Ibi  manens  sedeto       donicum  videbis 

47.  Ale  earpento  ve]ie}ife}n       domnm  venissc. 
50.  Nam  divina  Moi/efas      filia  doeuif. 

53.   Safteta  pucr  Saturni     filia  rcgina. 


•)  Dass  freilich  auch  davon  einzelne  corrupt  sind,  wird  sich  unten  zeigen. 
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54-  Eoriini  scctani  scqiiiuihir      niulii  mortales. 

60.  Riuicus  atquc  Purpureus     filü  Tcrras. 

64.  Prima  iiiccdü  Ccrcrts      Proscrpina  puer. 

65.  Dcindc  pollcns  sagittis       inclüiis  arquitcnens. 

7 1 .  Viric7n  praetor  advenie[7ts]       auspicat  auspicium. 

~i2.  Ccnsct  CO  vcnturuvi      obvtam  Poenum. 

74.  Septi)niu)i  dcctmuifi  aniium       ütco  sedent. 

7  g.  Res  divas  cdicit      praedicü  castus. 

80.  Summe  dcum  rcgnator      qiäanam  gcnuistt. 

Ö3.  Sin  illos  deserant     fortissimos  viros. 

86.  Noctii  Trojad  exibant      capitibus  opertis. 

88.  Fenint  pidchras  creterras      aicrcas  lepistas. 

8g.  Alagni  metus  tumultus      pectora  possidet. 

go.  Novcm  Jovis  concordcs     filiae  sorores. 

gi.  Patrem  snuvi  supremuni       optutmcm  appdlat. 

g2.  Scapos  atqiic  vcrbenas      sagmina  sic?npserunt. 

g7.  Rcdeunt  referunt  petita       mmorc  scciutdo. 

gg.  Dabunt  malum  Äletelli      Naevio  poetae. 

Ausserdem  besteht  der  erste  Halbvers  aus  drei  Wörtern 
in  den  Versen  4.  5.  8.  10.  12.  21.  22.  24.  25.  40.  51.  58.  63. 
67.  70.  84.  87.  g3.  g5.  Zwei  Wörter  bilden  den  zweiten 
Halbvers  in  2.  3.  6.  7.  11.  13.  14.  18.  26.  30.  31.  32.  37.  3g. 
42.  48.  4g.  52.  55.  56.  57.  66.  68.  6g.  73.  76.  81.  85.  g8.  D.h. 
in  über  der  Hälfte  aller  Satumier  wird  der  erste  Halbvers 
durch  drei  Wörter  (54 mal),  der  zweite  durch  zwei  (64 mal) 
gebildet.     Was  kann  diess  bedeuten? 

Dass  die  Wortzahl  bei  der  Poesie  eines  indogerma- 
nischen Stammes  eine  Rolle  spiele,  ist  von  vom  herein 
nicht  wahrscheinlich;  eine  solche  Annahme  würde  hier  auch 
sofort  widerlegt  durch  alle  übrigen  Verse,  welche  aus  mehr 
oder  weniger  als  fünf  Wörtern  bestehen.  Auch  die  Silben- 
zahl  differiert  in  den  angeführten  Versen  zu  bedeutend, 
als  dass  auf  sie  das  metrische  vSystem  gegründet  sein  könnte. 
Nicht  mehr  Uebereinstimmung  zeigen  diese  Verse  in  ihrem 
pro  sodischen  Bau.  Dagegen  hat  in  der  Sprache  jedes 
Wort  —  mit  sofort  zu  besprechenden  Ausnahmen  —  auf 
einer  seiner  »Silben  einen  Hauptaccent,  seinen  Wortton. 
Also  darin   stimmen  die  zuletzt  genannten  Saturnier  über- 
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oin,  dass  sie  fünf  Wortaccentc  enthalten  und  zwar  drei 
in  der  ersten,  zwei  in  der  zweiten  Vershälfte.') 

AVie  verhalten  sich  dazu  die  übrigen  Verse,  welche  aus 
mehr  oder  weniger  als  fünf  AVörtern  bestehen?  Betrachten 
wir  zuvörderst  die  ersteren. 

Hier  ist  zu  beachten,  dass  durchaus  nicht  alle  Wörter 
des  Satzes  fähig  sind,  einen  Hauptaccent  zu  tragen  (Keller 
S.  30).  Immer  enclitisch  oder  proclitisch  sind  anerkannter- 
masscn : 

1.  die  Conjunction  -qitc\ 

2.  die  Praepositioncn.  Keller  (S.  42)  nimmt  freilich  an, 
in  apiid  vos  sei  vos  enclitisch  an  die  Praeposition  gehängt, 
und  betont  apiid-vos.  Für  sicher  kann  aber  diese  Auffassung 
nicht  gelten.  Die  lateinischen  Grammatiker  erwähnen  meines 
Wissens  diesen  Fall  nirgends;  intcrca  pöstca  u.  ähnl.  sprechen 
kaum  dafür,  da  hier  die  Bestandtheile  zu  einem  Wort  zu- 
sammengewachsen sind  und  als  ein  einheitliches  Adverb 
gefühlt  werden,  was  sich  doch  von  apiid  vos  nicht  sagen 
lässt.  Es  scheint  mir  daher  vorsichtiger,  die  Betonung  apiid- 
vös  anzusetzen,  vgl.  mcciini  tcciDii  etc.,  wo  deutlich  der  Ton 
auf  dem  Pronomen  ruht. 2) 

3.  Conjunctionen  wie  si  iit  cf,  auch  atqiic  ac.      ^ 

vSo  reihen  sich  zu  den  obigen  die  ersten  Halbverse  15.  16 
\s{ci)  in  longa].  39.  42.  48.  49.=^)  s^-  5b-  5^-  62.  68.  76.  81.  82. 
94.  96    und  die   zweiten   Halbverse  5.   12.   15.  20.  38.  59.  61. 

')  Hiermit  ist  bereits  der  Hauptpunkt  berührt,  worin  ich  mit  Keller 
übereinstimme  und  worin  ich  zugleich  von  ihm  abweiche.  Dass  der  Wort- 
accent  im  Saturnicr  eine  Hauptrolle  spielt,  scheint  auch  mir  nicht  zweifelhaft. 
Aber  Kellers  Irrthum,  der  ihn  verhindert  hat  festere  Gesetze  aufzulinden, 
besteht  meines  Erachtens  darin,  dass  er  den  Vers  aus  zwei  'fast  gleichen 
Hälften'  bestehen  lässt.  Er  wurde  dazu  geführt  dadurch,  dass  er  ganz  aprio- 
ristisch  die  Doppelbctonung  dreisilbiger  Wörter  aus  den  spätlateinischen 
Rythmen  in  die  Saturnier  übertrug,  und  zwar  lässt  er  ohne  bestimmte  Regel 
dieselben  Wörter  bald  ein-,  bald  zweitonig  sein.  Gerade  die  Ungleichheit 
beider  Vershälften  scheint  mir  die  wesentliche  Eigenthümlichkeit  des  Satur- 
niers  zu  sein. 

^)  lieber  Verse  wie 

44.  äpud  nymphayn  Atlantis  || 
s.   unten. 

3)  Ueber  diesen  Vers  s.  unten. 
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67.  7.>  77-  78-  82.  84.  87.  93.  94.  95.  Wenn  ich  im  Folgen- 
den von  dreisilbigen  Wörtern  spreche,  so  begreife  ich  in 
diesem  Ausdrucke  Complexe  Avie  virtus-qtic  iii-cavipo  td- 
rcddant  etc.  ohne  Weiteres  mit. 

Ferner  giebt  es  eine  Reihe  Wörter,  welche  nach  Aus- 
weis des  Romanischen,  der  spätlateinischen  Rythmen  und 
wohl  aller  lebender  Sprachen  eines  Hauptaccents  entbehren 
können,  wenn  nicht  ein  rhetorischer  Accent  sie  hervorhebt. 
Es  sind:  das  Pron.  person.,  das  Pron.  relat.,  das  Pron.  de- 
monstr.  und  possess.  (besonders  unmittelbar  vor  oder  hinter 
dem  dazugehörigen  Nomen),  die  Negationen  {iioii  iie),  die 
Copula  {est  sit  fuit^)  etc.),  kurze  Adverbien  (Jiic  ibi)  u.  a. 
Hienach  lassen  sich  folgende  Halbverse  nach  dem  obigen 
x\ccentgesetz  lesen: 

13.  Qu^et)  dpicc  ins  ig  HC  didlis  || 

16.  II  tijbic)  üticr  väa 

2\.  \pösidet  Jioc  sdxsiim  '^'^   "^ '^ 

22.  II  non  hönos  hondrc'-) 

23.  i's  hie  Situs  (juci  )mn(pia>n  ||  victus  est  virtütci 

25.  II  qtici  nii}Lu{s)  sit  manddtus^) 

27.  Pdrens  tüncns  /wie  vdvit  \  vötip)  Jioe  sohlto 

30.  Seniol  t{e)  örant  sc  vöti  || 

40.  11  qucin  profdta  Mörta  {c)st 

57.  Jdmqu{e)  ejus  mentem  fortüna  || 

62.  II  Acn\cd\  quo  pdeto 

98.  Sümnias  öpes  qui  reguni  || 
Zweifelhaft  ist  die  Betonung  in 

58.  II  q7(o  modo  Titdni. 

Je  nachdem  man  quo  modo  noch  als  zwei  Wörter  oder  schon 


•)  Sollte  jemand  Bedenken  tragen,  das  zweisilbige  fuit  als  tonlos  anzu- 
setzen ,  so  mag  er  es  in  allen  zu  besprechenden  Versen  als  volltonig  be- 
trachten. 

*)   Der  rhetorische  Accent  ruht  auf  honos,  nicht  auf  non. 

')  Diess  ist  der  einzige  inschriftliche  Vers,  der  aus  äusseren  Gründen 
etwas  verdächtig  ist.  Da  der  unmittelbar  vorhergehende  Vers  ebenfalls  auf 
mandatus  ausgeht,  könnte  die  Wiederholung  dieses  Wortes  auf  einer  Ver- 
irrung  des  Steinmetzen  beruhen.  Stand  etwa  an  der  Stelle  von  mandatus  ein 
zweisilbiges  Wort,  so  wäre  im  obigen  Schema  der  Theilstrich  vor  sit  zu 
setzen.  Immerhin  scheint  die  Alliteration  die  inschriftliche  Lesung  als  die 
richtige  zu  verbürgen. 


26 

als  Compositum  fasst,  wird  man  quo  modo  oder  q?iönifldo 
betonen.     Aehnlich  in: 

4.  II  hie  fuet  a\^pHd  vös] 

10.  II  quei  fuit  apud  vös 

41.  II  aut  tb{i)  ommentans.   y»-v-v.— -^ 

Hier  können  an  und  für  sich  beide  erste  Wörter  tieftonig 
sein;  vielleicht  liegt  die  Betonung  der  zweiten  näher  als 
die  der  ersten.     In 

14.  ]\Iörs  pcrfccit,  tua  7it  cssnit  || 
ist    man    versucht,    das  vorangestellte  tua  zu  betonen,    also 
tü{a)  7it  csscut.    Allein  diese  Betonung  wird  durch  den  Ton- 
fall aller  andern  Verse  (s.  unten),    sowie   durch   das   schwer 
,  nachschleppende   11t  csscut  unwahrscheinlich   gemacht.     Da 
/ '  '  '  das  71  halbvocalisch  gelesen  und  das  a  vor  iit  elidiert  werden 
kann,  dürfte  zu  betonen  sein: 
ifAj     ^  Mors  pcrfccit,  tv{a)  iit  esscnt\  öiunia  brcvia.^) 

/  ^-  «^    1^        Somit  fügen  sich  von  den  93  sicher  überlieferten  ersten 
/     r         Halbversen  77  ohne  Weiteres  der  Regel,  dass  diese^  Vers- 
^  /   theil  drei  Tonsilben  aufweist  2);   von  den  95  zweiten  zeigen 

92  deutlich  zwei  Hauptaccente.    Widersprechen  die  andern? 
Von  mehr  als  drei-  resp.  zweiwortigen  Halbversen  sind 
noch  übrig: 

8.  II  fortis  vir  sapicnsquc 

18.  Qua  rc'^)  lühcns  t{c)  in  grcDtiu  || 
26.   Qiiöd  rc  sna  difci'dciis  || 

70.  II  rem  JiostiuDi  conciiuiaf. 

Der  letzte  Vers  macht  keine  Schwierigkeit,  wenn  -on  mit 
/lo-  verschmolzen  wird.  In  V.  26  kann  siia  tieftonig  sein, 
also:  rc  skü  oder  rc  sva.  Qua  rc  in  V.  18,  auf  dem  vSteine 
zwar  durch  einen  Punkt  getrennt,  darf  wohl  wie  in  späterer 
Zeit  als  einheitliches  qudrc  gesprochen  werden.  Immerhin 
bliebe  V.  8  unerklärt.  Sollen  wir  auf  diese  wenigen  Fälle 
gestützt  annehmen,  dass  der  erste  Halbvers  auch  vier,  der 
zweite    auch    drei   Wortaccente    enthalten    dürfe,    da    doch 


C^arh/"!-  ^'r^         *)  So  tritt  auch  die  Alliteration  essent  —  omnia  besser  hervor. 

ä)  Hier  sind  einige  Verse  mitgezählt,  die  zunächst  nur  zwei  Accente  zu 
enthalten  scheinen  wie  25.  44.  60.  94;    s.  darüber  unten. 

3)  Weshalb  hier  nicht  unbetontes  qua  anzusetzen  ist ,  ergiebt  sich 
weiter  unten. 


sämmtliche    andern  Beispiele  dagegen  sprechen?     Gewiss  ^  ^ 
nicht!     Es  handelt  sich  hier  überall,  wie  man  sieht,  um  das  *^  ^'J^ 
Plus    eines    einsilbigen  Wortes.     Nun   finden  wir   im  Vers-     /--^  ■ 
innern  ein  einzelnstehendes  einsilbiges  Wort  nirgends  sicher 
als  Träger   eines  metrisch   geltenden   Hauptaccents.     Denn 
auch  in 

42.  Ibidc'mqne  vir  sihnnnis  \  2 

hat  vir  keinen  Hauptaccent,  da  lb[dem(juc  zweitonig  sein 
muss,  wie  "sich  unten  sicher  ergeben  wird.  Dagegen  im 
Vers  an  laut  sind  einsilbige  Wörter  als  Tonträger  sicher 
bezeugt: 

1.  Hö)ic  öii/o  plöiriimc  ||  5.  Hcc  ccpit  Cörsica  || 
14.  Mors  pi-rfccit  tii{d)  21t  cssciit\    79.  Res  divas  cdicit\ 
83.  Sfii  illos  dcscraiit  || 

Wir  dürfen  demnach  die  Regel  aufstellen:  ein  einsilbiges 
Wort  kann  allein  stehend  nur  im  Versanlaut,  nicht  aber  im 
Versinnern  die  Stelle  eines  hochtonigen  AVortes  ausfüllen; 
in  letzterer  Stellung  lehnt  es  sich  an  ein  benachbartes 
schwereres  M'^'ort  an.     Wir  lesen  also: 

8.  \förti{s)-vir  sapicnsqice 

42.  Ibidcniqiic  vir-siinumis  || 
In  V.  26  kann  man  schwanken  zwischen  re  süa  und  rc  sua\ 
die  letztere  Betonung  dürfte  die  wahrscheinlichere  sein,   da 
auf  siia  kein  rhetorischer  Accent  liegt.') 

Wenden  wir  uns  nun   zu  den  Halbversen,   welche  we- 
niger als  drei,  resp.  als  zwei  Wörter  enthalten, 
a)  Erste  Halbverse: 

2.  Dtwnöro  öptunio  ||  3.  Lücioiii  Scipiönc  || 
6.  Dedct  Tcmpcstdtcbus  ||  7.   Cornelius  Liiei?is  || 

II.  Taurdsia  Cisduna\  20.  Mdgna  sapie'ntia\ 

21.  Aetdte  quom  parva  ||  32.  Pöpuli  primdriiivi  || 

38.  Argenteo  polybro  ||  42.  Ibideniqjic  vir-sünimus  \ 

4g.  Mercilritis  cuiuq2i{e)-eo  \    5g.  Bicörporcs  Gigdntes  \ 
61.  Silvicolac  hömines  ||  6g.  Iininoldbat  durcam  \ 

73.  Siiperbitcr  contemtini  ||       75.  Sicilienses  paciscit  || 
77.  Honerdriae  homistae  || 


')  Hieher  gehört  auch  quid-ve'rbt  in  dem  ersten  der  unsicheren  Saturnier, 
wo  das  fragende  quid  von  Natur  voUtonig  ist. 
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Die  \'crse         ausser  V.  2 1  liabeti    das  Gemeinsame,   dass 

sie  alle  ein  mehr  als  dreisilbiges  Wort  enthalten.  Dieses 
consequente  Zusammentreffen  des  scheinbaren  Accent- 
mangels  mit  mehrsilbigen  Wörtern  kann  kein  Zufall  sein. 
Nach  dem  (obigen  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  wir  in  solchen 
schweren  Wörtern  neben  dem  Hauptton  einen  Xebenton 
anzusetzen  haben,  der  im  Rythmus  einen  Hauptaccent  ver- 
treten kann  (vgl.  Keller  S.  31).  Die  Stelle  des  Nebenaccents 
wird  später  zu  Tage  treten. 

Unter  diesen  Wörtern  sind  fünfsilbig:  5.  Tcvipcsfatcbus; 
wenn  keine  Synizese  eintritt:  20.  sapicutia,  75.  Sicilicnscs\ 
wenn  die  letzte  Silbe  im  Hiatus  bewahrt  wird:  77.  honcrariac. 
Neben  einem  fünfsilbigen  Worte  stehen  niemals  zwei  voll- 
betonte Wörter;  d.  h.  fünfsilbige  Wörter  sind  immer  doppel- 
tonig. 

Viersilbig  sind  sicher:  42.  ibidoinpic  59.  bicorporcs  69.  im- 
fiwlabat  73.  sKprrhäer;  ohne  Synizese  oder  mit  schliessendem 
Hiatus:  ^.  Sdpionc  •].  Coniclüis  w.  Taiirasia  ^2.  pri)iian'ii)ii 
^'6.  argen  fco  \q.  Mercurhis  bi.  silvicolac.  Auch  in  V.  i  wird 
diwnoro  viersilbig  zu  lesen  sein ;  diioims  ist  also  nicht  sowohl 
eine  ältere  Porm  als  vielmehr  eine  Nebenform  von  boiiiis. 
Düomis  und  boiiiis  (aus  -■'dvoniis)  verhalten  sich  genau  wie 
Dtcspitcr  und  Jupiter  (aus  -"^Dpipiter).  Doch  finden  sich  vier- 
silbige Wörter  auch  neben  zwei  Hauptaccenten: 

16.  Quibus  s{ei)  in  longa  \  licuisct  || 

17.  Fdcilc  fäctcis  \  snperdses  || 

18.  Qudrc  lilbens  \  t{e)  in  greniiu  || 
35.  Diiello  vidgno  \  dirirnendo  | 
40.   Qndndo  dies  \  advcnict  || 

60.  Rüncus  ätque  \  Piirptlreus  \ 
[68.  Sdcria)  in  mmsa  \  pendtiuni  ||  ] 
[70.  iirit  populdtur  vdstat  ||  ] 

7 1 .  Virum  praetor  \  advenie\_ns]  || 

87.  Flcntcs  dmbae  \  abeüntes  \ 

93.  Siniul  dliiis  \  ahYnide  || 
Von    diesen    sind    zunächst  V.  68  und  70    als    unsicher    bei 
Seite  zu  lassen,    da   im  ersteren  wahrscheinlich  pcnatiim  zu 
lesen  ist   und  im  zweiten  andere  metrische  Unregelmässig- 
keiten vorliegen  (s.  unten).    Die  übrigen  viersilbigen  Wörter 


t  n^ 
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Stehen  alle  vor  der  Caesur  und  haben  die  prosodische  Gel- 
tung  ww  — "^    oder   ^ww^      Dagegen    die    zuerst    citierten    ^  '^  -^ 
stehen   entweder   am  Anfang   des  Verses,   oder  sie  messen     -  "j^ 
_^_^  oder— —  w'r'.     Der  Grund   ihrer   verschiedenen   Gel- 
tung  wird   später   klar   werden.     Als  Regel   gefasst   heisst 
diess: 

Viersilbige  Wörter  am  Anfang  des  Verses  sind  immer 
dqppehonig  und  vertreten  zwei  A^ersaccente ;  vor  der  Caesur 
haben  Wörter    von    der    prosodischen    Gestalt  ^v^  -—  oder  :=: 

^v^v^^  nur   ihren   einen   Accent,   Wörter  von   der   Gestalt 
—  ^  —  ^  odiQx  —  —  .^"r^  ausserdem  einen  Nebenton.       ^ 

So  erklärt  sich  auch,  weshalb  ^^erso  wie  --W^^    /^V* 

25.  Nr-gnairdtis  Jionörr\  -  l-L^-ir^ 

44.  Apud-ny)np}in}ii.  Atld}itis\  jJ^^C 

60.   J\!hicns  atqiir  Piirpümis  \  i/w   - 

94.  Ap7id-cnipön\ii])i)  m-cdnipo  ^  Jr-....-,  '■  ^' }■/''■  "■'/  ' t    ' 

als  dreitonig  zählen,  obschon  sie  nur  zwei  volltonige  Wörter   y^  '^     -   .  ■ 
enthalten:  die  tieftonigen  Wörter  bilden  mit  den  angränzen-        ^ 
den  vier-  und  mehrsilbige  Complexe  {iicqiiairdtis,  apiidcmpö-    y.'^^]?,. 
rmm),    erhalten   also   den   Nebenton.     A^ielleicht   ist   ebenso 
Nebenbetonung  des  ersten  Wortes  anzunehmen  in 
9.  Qüoiiis  forma  virti'itci\ 

16.  Qutbnj  s[ei)  in  longa  licuisct\      ^^z,    -^^^    y-f-^  —  z    - 
22.   Qiioici  vita  defecü  ||  \      ^.<^^ /^    v-'^yW     ^^>v-^~^ 

46.  Ibi  mdnffts  scdcto  || 

47.  Mc  carpenfo  vchentcni  ||  / 
50.  Nam  dwina  Monrfas  ||                / 

und  ähnlichen  Versen;  doch  können  hier  die  Anfangsworte 
auch  \oll  betont  sein. 

In  einem  einzigen  Falle  steht  ein  bloss  dreisilbiges  Wort 
neben  einem  Hauptaccent: 
21.  Aetdte  quoDi  pdrva  \ 
Die  Praeposition  qttoni  (=  cum)  gehört  sowohl  zum  ersten 
wie  zum  dritten  Wort;  man  konnte  dieselbe  also  enclitisch 
an  das  erste  anlehnen:  im  viersilbigen  artatc-qtwm  (vgl. 
jhidcm-qiir)  ist  Doppelbetonung  regelmässig.  Diess  ist  aber 
nur  zulässig,  wenn  man  mit  Havet  (S.  81  f.)  parua  dreisilbig 
liest;  denn  der  Schluss  der  Halbzeile  verlangt  drei  Silben 
(s.  unten).    Da  diese  Scandierung  nicht  sicher  scheint,  ist  es 

^^4 
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vorsichtiger  anzunehmen,  ein  Dichter  habe  hier  ausnahms- 
weise ein  schweres,  den  Vers  beginnendes  dreisilbiges  Wort 
zweitonig  gebraucht  im  Anschhiss  an  Verse  wie 

79.  Res  dnias  \  edi'cü  | 
also:   äetdte  \  quom- parva  ||  ') 

b)  Der  zweite  Halbvers: 

96.  II  iiiscriinuitiir 
besteht  aus  einem  fünfsilbigcn  Worte,  das  hier  also,  wie  in 
den    ersten   Vershälften,    doppeltonig    ist.      Sonst    kommen 
fünfsilbigc  W()rter  nicht  vor;  doch  sind  vielleicht  als  Com- 
plexe  anzusehen  und  mit  Xebenton  zu  lesen  Verse  wie: 

lo.  II  qiiri  fiiit  apud-vös  4i-  i  <^?^^  ^K^)  oinvientans 

82.  II  ad  siios  popiildris, 
wo   die   ersten  Wörter   tieftonig   sein    krmnen;    ein    Zwang 
liegt  aber  nicht  vor. 

Viersilbige  Wörter  in  den  zweiten  Halbversen  sind  nicht 
selten,  haben  aber  nie  einen  Nebenton: 


parisiiDia  /tut 
consmtiunt  gentes 
fiiiam  Calypsöncm 
üiclitiis  arquitcncns 
cöiitcrit  Icgiönes 
ad  suos  populdris 
nimitant  mtfr-srsfP) 
als    erstes   Gesetz    ent- 


5.  I  Alcriaqtic  iirb{e)  9 

\~^.\  glört{d)  atqu{e)  mgenmifi      31 

40.  II  qttcni-profdta  Älörfa  {r)st    44 

64.  II  Proserpina  piler  65 

71.  II  duspicat  auspicmm  73 

80.  II  qutanam  germisti  82 

86.  II  capitibiis  ope'rtis  93 

vSomit  lässt  sich  allen  Saturniern 
nehmen:  Jeder  Vers  enthält  fünf  Wortaccente  (Hebimgen); 
eine  starke  Caesur  theilt  ihn  in  zwei  Halbverse,  wovon  dem 
ersten  drei,  dem  zweiten  zwei  Accente  zufallen.  —  Diese 
Scandierung  ist  in  77  ersten  und  92  zweiten  Halbvensen  von 
vorn  herein  sicher  oder  wahrscheinlich,  in  den  übrig'en  16 
ersten  und  3  zweiten  möglich. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Untersuchung  der  einzelnen 
Theile  der  Verse,  indem  wir  von  den  augenfälligeren  That- 
sachen  zu  den  verdecktercn  weiterschreiten.    Dabei  behalten 


*)  Keller  (S.  48)  schlägt  die  Aenderung  aevitate  vor;  aber  sobald  wir 
beginnen,  unverdächtige  inschriftliche  Verse  anzuzweifeln,  wankt  der  Boden 
unter  unsern  Füssen. 

^)  Wahrscheinlich  corrupt;    s.  unten. 
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wir  im  Auge,  dass  den  inschriftlichen  Beispielen  die  haupt- 
sächliche Beweiskraft,  den  handschriftlich  überlieferten  nur 
eine  secundäre  zukommt. 


4.    Die  Stelle  des  ersten  Accents. 

Unter  den  93  ersten  Halbversen  tragen  7 1  sicher  oder 
wahrscheinlich  einen  Accent  auf  der  Anfangssilbo,  wie  man 
aus  dem  oben  beigegebenen  metrischen  Schema  ersieht. 
Dazu  kommen: 

13.   Qnci  dpicc  nisfgiir  didlis  ||  35.  Diic'llo  vidgno  dini>icndo  || 
54.  EöriDii  sc'ctavi  srqmuitur  ||  65.  Dcfiidc  pöllens  sagi'ttis  || 
In  qiiri- dpicc  und  diicllo  kann    der  erste  Vocal  verschliffen 
werden,    und   auch    die  Lesung  coruvi  dcnidc  ist   ganz    ge- 
wöhnlich.   Wir  werden  demnach  auch  im  Verse 
iS.  Qua  rc  Inbcns  t[c)  in  grcmitt  || 

qudrc  betonen  wie  in  der  späteren  Sprache.    Von  den  übri- 
gen  17  Versen  lauten   16: 

I.  Duonöro  öptumo  ||  7,  Cornelius  Lucius  || 

II.  Taurdsia  Cisduna  ||  21.  Aetdte  quom  pdrva  || 

25.  Ne  quairdtis  honörc  ||       38.  Argcnfco  polybro  || 
42.  Ibidcnique  vir-siiinnius  ||  44.  Apiid  nyinpham  Atldntis  || 
49.  Älercilrius  cumqu{e)  c'o  ||  59.  Bicörporcs  Gigdntcs  \ 
61.  Silvicolae  hömines  ||  69.  Tnniwldbat  dtircam  || 

73.  Supc'rbiter  contemtiin  ||  75.  Sicilicnscs  paciscit  || 
77.  Honcrdriae  honüsfac\  94.  Apud  €iupöri(^ni)in  cdmpo\ 
Alle  diese  Verse  gehören  zu  denjenigen,  welche  nur  zwei 
Hauptaccente  enthalten.  Wir  haben  im  vorigen  Kapitel 
nach  dem  allgemeinen  Accentgesetz  geschlossen,  dass  in 
den  eben  citierten  Fällen  das  erste  Wort  oder  der  erste 
Wortcomplex  neben  dem  eigentlichen  Wortaccent  einen 
Neben  ton  trägt,  der  als  Versaccent  zählt;  die  Gesammtheit 
der  übrigen  anlautenden  Wörter  zeigt  uns  nun,  dass  dieser 
Nebenton  überall  die  erste  Silbe ' trifft.  Diess  lässt  sich 
vielleicht  auch  sprachgeschichtlich  erklären,  da  nach  wahr- 
scheinlicher Annahme  einst  alle  lateinischen  Wörter  den 
Ton  auf  der  ersten  Silbe  trugen.  Der  Nebenton  kann  als 
ein   Residuum   des   alten  Accents   betrachtet  werden,    der 
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durch  die  Betonung  der  hinteren  Silben  seine  volle  Kraft 
verloren  hat.  Wir  lesen  also:  duoiiöro,  Cornelms,  Täurdsia, 
äetdtr,  b/cörporrs,  argcntco,  Mcra'irhis,  silvi'colac,  hnvioldbat, 
siipcrbitrr,  S}ciliniscs,  Jioiicrdnar  und  iu-  quairdtis,  ibidn)iq7{c, 
apiid  nyDipJiavi,  apud  ci)ipörni>ii\  ebenso  im  Versinnern: 
3.  Scipiöne  6.  Teinpcstdfrhis  20.  sapinitia  32.  prinidrhim 
96.  mserinvnhir. 

Es  bleibt  nur  der  Vers: 
81.  Sescqtii/)  li  pcri'rc  , 
der  zwar  zu  den  handschriftlich  überlieferten  gehört,  sonst 
aber  unverdächtig  ist.  Die  spätere  Sprache  betont  vor  der 
Enclitica  -qiir  die  letzte  Silbe;  und  dass  diess  auch  in  der 
älteren  Sprache  der  Fall  war,  machen  Halbvers-Ausgänge 
wahrscheinlich  wie  8.  sapicusqiic  15.  i'irtnsqiic  u.  a.  Man  er- 
wartet also  srsc'qiie.  Immerhin  handelt  es  sich  hier  um  einen 
besonderen  Fall,  weil  das  r  von  qur  vor  dem  folgenden 
Vocal  elidiert  wird.  Da  nun  alle  andern  Saturnier  die  erste 
Silbe  betonen,  und  da  sonst  kein  Grund  vorliegt,  die  Ueber- 
lieferung  des  Verses  anzuzweifeln,  ist  man  wohl  zu  der 
Annahme  berechtigt,  dass  vor  -qjtc,  wenn  es  seinen  Vocal 
verlor,  also  nicht  Silbe  bildete,  die  gewöhnliche  Betonung 
des  Wortes  beibehalten  werden  konnte.  Diess  ist  der  Grund, 
weshalb  ich  oben  im  metrischen  Schema  bei  Halbversen  wie: 

5.  II  Alertaqu{e)  i'irbc  12.  ||  opsidesqu[c)  abddudt 

u.  ähnl.  den  Accent  des  ersten  AVortes  unbezeichnet  ge- 
lassen habe. 

Es  sind  demnach  die  so  häufigen  dreisilbigen  Wörter 
von  der  Form  ^l'^r^von  der  ersten  Stelle  im  Verse  gänz- 
lich ausgeschlossen,  es  sei  denn,  dass  sie,  wie  das  vereinzelte 
äctdtc  in  V.  21,  zwei  Töne  auf  sich  nehmen;  im  Versinnern 
sind  sie  dagegen  reichlich  vertreten.  Die  Saturnier  können 
also  als  Beweis  dienen,  dass  die  classische  Wortbetonung 
schon  im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  herrschte. 

Das  Resultat  dieses  Kapitels  ist  die  Regel:  der  erste 
der  fünf  Versaccente  trifft  die  erste  Silbe  des  Verses.') 


')  Diese  Regel  hat  auch  Keller  aufgestellt  (S.  29),  aber  nur  für  den 
'strengen'  Saturnier;  beim  'roheren'  darf  nach  ihm  'auch  die  erste  Vershälfte 
mit  einer  tonlosen  Silbe  beginnen' (S.  39). 


,>Uv   <s<-«>*-»^- 
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Sie  darf  mit  als  Beweis  dafür  gelten,   dass  der  Wortaccent 

im  vSatiirnier  eine    grosse  Rolle    spielt,   wenn  sie  auch  zum    -^  ^^■ 

Thcil  durch  andere  metrische  Gesetze  bedingt  sein  könnte.  ... 

5.    Der  Ausgang  der  ersten  Halbverse.^)         >^  ^-~  < 

Unter    den    einzelnen  Vcrstheilen   ist   keiner   so    scharf 
abgegränzt   wie    der   unmittelbar   vor   der  Caesur  stehende,      ^.^.„  « 

der    den    dritten  Versacccnt    in    sich    schliesst.     Er    ist    im  (^^Q^t'-t^r 
obigen    Schema   durch    einen   Theilstrich    von    dem    vorher-    y*^'^.y^'^ 
gehenden   getrennt.     Fast   immer   ist   dieser  Einschnitt   da-  yvy^^*^  ;" 
durch  markiert,   dass  der  Verstheil  mit  einem  neuen  Worte     ,-   °'-^^  " 
anhebt.     Vor   der  Caesur   steht   durchgehend    entweder   ein 
drcisilbig-es  Wort    —   diess    ist   der   häufigste    Fall  —    oder 
ein  vier-  oder  mehrsilbiges.-)     Das    gilt   für   alle  Verse    der 
Inschriften   und   auch   für   alle   handschriftlich   überlieferten  _^    -2^ 

ausser  zweien :       .       '  '       .    "  _,       ,  A    ^  >-^     >v*> 

70.  ürit  popiilätur  vdstat\  /-,V   't'.-^-  r--—     >-*-'w^-<^^  '*^' 

74.  Septinmm  deciin{iti/i)  änii7tm\  •^'    ■ 

Vers  70  gehört  überhaupt  zu  den  unsicheren,  weil  die  Glie- 
derung der  vorhergehenden  Worte  nicht  klar  ist  (s.  Kap.  2 
S.  21);  auch  ist  die  erste  Dipodic  unregelmässig  (s.  unten). 
Durch  Conjectur  ist  er  leicht  zu  bessern,  wenn  man  mit 
einfacher  Umstellung  liest: 

2int  vdstat  \  populdtur  || 
Ebenso  mag  in  Vers  74  zu  lesen  sein: 

Septim^inn)  dnmiin  \  dccivmin  || 
Die  Umstellung  der  Wörter  in  der  Ueberlieferung  wäre  hier 
leicht    erklärlich;    der    eine  Vers    kann    gegenüber    den   gi 
andern  nicht  in  Betracht  kommen.  —  Richtig  sind: 

48.  Sfvnil  ac  Idcriinas  \  de  örc  || 

55.  2ibi  föras  \  ciiin  diiro  ||  , 
sobald  man  die  Vocale  der  Praepositionen  nicht  elidiert. 


')  Zu  diesem  Kapitel  vgl.  Korsch,  a.  a.  O.  (oben  S.  11),  Havet  S.  210  ff., 
Keller  S.  29. 

2)  Ich  verstehe  hier  unter  'Wort',  wie  oben  bemerkt,  auch  Wortcom- 
plexe,  die  unter  einem  Wortaccent  stehen  wie  virti'is-qtte  qtiei-nünquavi  se- 
vöti  mr-sümmus  t{e)-in-gremiu  etc.;  sie  unterscheiden  sich  in  der  fjesprochcnen 
Rede  in  nichts  von  einüxchcn  Wörtern. 

Thiivney  sen ,    Satiiniier.  -  3 
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Vicrsilbig-c  Wörter  können  diesen  Vcrstheil  bilden,  wenn 
sie  das  Schema  ^^J. ^  oder  -ww^  darstellen;  vgl.  V.  i6.  17. 
18.  35.  40.  60.  71.  87,  93.  Dagegen  fünfsilbige  Wörter  und 
viersilbige  von  der  Gestalt  _  ^  --  —  oder  ^  _!  ^  —  ragen  in  den 
\orhergehenden  Verstheil  hinüber;  es  sind  dieselben,  welche 
nach  den  obigen  Erörterungen  einen  Nebenaccent  auf  der 
ersten  Silbe  tragen: 

3.  Lüciom  Set  pwnc  ||  6.  Dcdct  Tcmpc  stdtehis  | 

20.  Magna  sapi  cntia  ||  32.  Pöpuli  f>r)  nidn'mii  || 

37.  Ncqn{r)  rniin^)  t{r)  ob l/'h{{s)  siivi  \ 
Eine  iVusnahme  macht  der  Vers  des  Naevius: 

68.  Sdcr[a)  rn  uic'nsa  \  pcnätiuin  || 
Keller  (S.  22)  will  mit  Synizesc  pcndfjuvi  lesen.  Da  jedoch 
Xae\-ius  nach  Priscian  A^II,  7 5  2)  sogar  den  Genitiv  vianini 
für  viarhu'ii  gewagt  hat,  dürfen  wir  unbedenklich  pcnaiiuin 
in  prnatiiDi  ändern,  zumal  gar  nicht  feststeht,  dass  die 
]\Iasculina  auf  -as  -ätis  alte  /'-Stämme  sind.  Vielmehr  ist 
der  Gen.  Plur.  auf  -?/;//  bei  dieser  Klasse  Regel;  pcnatiuiu 
ist  also  Avohl  eine  spätere  Abweichung.^) 

Diess  sind  die  einzigen  Fälle,  in  welchen  der  schliesscndc 
Verstheil  von  dem  vorhergehenden  nicht  durch  eine  Wort- 
pause getrennt  ist. 

Gewijhnlich  wird  aber,  wie  gesagt,  der  \^erstheil  durch 
ein  dreisilbiges  Wort  ausgefüllt.  Um  diess  zu  erreichen, 
scheute  man  sich  nicht  vor  ungewöhnlichen  Wortstellungen: 
so  V.  4  und  IG  Consol  ccusor  aidüis  statt  aidih's  cosol  ccsor, 
wie  die  prosaische  Scipioneninschrift  C.  I.  L.,  I,  31  liest.  Das 
Xomen  wird  vor  das  Praenomcn  gesetzt  in  V.  7 :  Cornrlt'jts 
Li/ eins;  doch  ist  das  Vorsetzen  des  Cognomens  vor  das 
Praenomen  nicht  gewagt  in  V.  3:  Liiciovi  Scipionriu.'') 

Fassen  wir   nun    den   metrischen  Bau  dieses  Verstheils 


')  Variante:  Neqrie  tarnen.  Wegen  dieser  Unsichcrlieit  ist  der  Vers  bis 
jetzt  unberücksichtigt  geblieben. 

-)  Keil  II,  351  f.,   s.  oben  S.  21. 

^)  Vgl.  Neue,  Lat.  Formenlehre-  I,  269;    II,  80. 

■^)  Anderes  dieser  Art  s.  bei  Korsch  und  Havet  a.  aa,  00.  Auffallend 
ist  V.  32  popitU  primariiim  in  der  von  Cicero  zweimal  cilicrten  Inschrift  des 
Atilius  Calatinus,  wo  die  Umstellung  7.\\  prininritnn  fopttli  %o  x\A\\e\-Ag.  Sollte 
Cicero  ungenau  eitleren  ? 
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in's  Auge,  so  suchen  wir  vergebens  nach  Fällen  mit  be- 
tonter Endsilbe;  Beispiele  wie  apud  vös  fehlen  hier  gänz- 
lich.    Auch  der  Ausgang  ^^, :^  findet  sich  nur  einmal: 

49.  Mcrairhis  \  aimqii{r)  co  || 
Seine  Berechtigung  ist  also  unsicher.  Bedenkt  man  jedoch, 
dass  derselbe  gemäss  dem  lateinischen  Accentgesetze  nie 
in  einfachen  Wörtern,  sondern  nur  in  Wortcomplexen  mög- 
lich ist,  so  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  das  vereinzelte 
Auftreten  dieses  Schemas  in  den  erhaltenen  Versen  auf 
Zufall  beruhen  kann.  Auch  wird  wohl  dieses  Beispiel  ge- 
stützt durch  den  zweiten  Vers  der  später  zu  besprechenden 
Caecilius-Inschrift : 

Höspcs  grdhnu  {r)st  \  qi{{pvi)  apud  niras  ||  , 
wo  der  Ausgang  als  |  w^^—  ||  gelesen  werden  kann. 

Die   häufig'ste  Gestalt   des  Ausgangs   der  ersten  Halb- 
verse ist  entweder 

Nc  qiiairdfis  \  JwnörcliiP^  \ 
Cönsol  cr'nsor  \  aidflis  [| 
DöiuL  ddmtnt  \  Hcrcolci  || 
findet    sich    63 mal,    L^^".   12 mal.')     '• 
Man  könnte  die  Endung^en  J-^^  und  {^)-L^f  auf  die  Weise 
mit   einander   verbinden    wollen,    dass   man    Einschub   oder 
Ausfall    der   kurzen    jMittclsilbe   annähme.  '    Das    geht  aber 
nicht  wohl    an,    weil    dem  Schema  .1^—  immer  die  vorauf-   /  -^  y^  . 
gehende  unbetonte  vSilbe  fehlt.-)    Es  sind  also  vielmehr  ^^^  '  '.l.   .Z' 
und  v^-1^  als  gleichwerthig  zu  betrachten. 

Weniger  häufig,  aber  sicher  bezeugt  ist  die  Endung  ,„  ^£_>-2iJ 
v!.^^.  Als  dreisilbiger  Complex  genügt  sie,  den  Verstheil  "rirriirj;^' 
auszufüllen;  als  prosodisches  Schema  lässt  sie  eine  vorauf- 
gehende unbetonte  Silbe  erwarten ;  a  priori  sind  beide  Mög'- 
lichkeiten  denkbar.  In  der  That  zeigen  die  Verse,  dass  der 
Gebrauch  zwischen  beiden  schwankte.  Man  findet  als  dritten 
Verstheil  sowohl  blosses  ww  — 

z.  B.  64.  Prfiii{d)  iiicc'dit  \  Ccrcris  ||  vgl.  V.  51.  61.  84  3), 


^-^,  Z.B. 

25 

oder             —  —  ^,  z.  B. 

4' 

oder  aber  _L  ^  ^,  z.  B. 

29, 

Der   Ausgang  ^. 

'  ^^ 

^)  Dabei    sind    Wörter    wie    didlis    {sapi)cntiam    mitgereclinet,    da    hier 
Synizese  zwar  möglich,  aber  nicht  wahrsclieinlich  ist. 
-)  lieber  pendtiiim  V.  68  s.  oben  S.  34. 
3)  Hiczu  Y.  21,  wenn  mit  Havet  parüa  gelesen   wird. 

3* 
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als  auch  "^^^^ 

z.  B.  60.  Ri'inais  atqiic  \  Piirpi'ircus  \  vgl.  V.  iS.  40.  41.  71.') 
Dass  in  den  ersteren  Fällen  die  der  Endung  L^—  voraus- 
gehende Silbe  zur  ersten  Halbvershälfte,  in  den  letzteren 
zur  zweiten  gehört,  zeigt  deutlich  die  Worttrennung  und 
die  Gestalt  der  ersten  Dipodie.  Genetisch  haben  diese  zwei 
Schemata  keine  engere  Verwandtschaft.  Denn  ^v^w—  ist 
offenbar  durch  Auflösung  der  IMittelsilbc  aus  dem  häufigen 
^-iü::^  entstanden;  ^^^  dagegen  ist  eine  Nebenform  des 
Schemas  —w— ,  wie  wir  noch  mehrfach  eine  einfache  kurze 
Silbe  als  Träger  des  Versictus  antreffen  werden. 

Weiter  kann  in  ___^^^  dic.erste  Länge  in  zwei  Kürzen 
aufgelöst  werden,  so  dass  der  Ausgang  ^  w-i  —  entsteht,  z.  B. 

17.  Fäcüc  fdctcis  \  siipcrdscs  || 
ebenso  V.  16.  35.  87.  93.    Dagegen  kommt  die  gleichzeitige 
Auflösung  beider  erster  Längen  (wv^^Lw— )  nicht  vor,  eben- 
sowenig die  Auflösung  der  auslautenden  ^L^J). 

Fassen  wir  w  — —  und  -i^^  als    Grvmdtypen,    so    grup- 
pieren sich  die  möglichen  Schemata  folgendermassen  2) : 
L  a.  ^1-         b.3)  l^L-^         c.  [^^^-] 


IL 


Formulieren  wir  diese  Resultate  als  Regel,  so  erhalten  wir: 

1.  Der  Verstheil  vor  der  Hauptcaesur  besteht  in  der 
Regel  aus  drei  Silben,  die  durch  einen  Hauptaccent  zu- 
sammengehalten werden ;  letzterer  kann  auf  die  zweite  oder 
auf  die  erste  Silbe  fallen. 

2.  Dieser  Verstheil  ist  vom  vorhergehenden  durch  eine 
kleine  Pause  (Wortabschnitt)  getrennt.  Die  Pause  kann  nur 
verletzt  werden  durch  doppeltonige  Wörter  von  vier  oder 
mehr  Silben,  die  an  letzter  Stelle  stehen. 


^)  In  allen  diesen  Versen  kann  der  Verstheil  mit  Synizese  dreisilbig  ge- 
lesen werden.     Doch  liegt  dazu  kein  Grund  vor. 

-)  Die  theoretisch  möglichen,  aber  nicht  belegten  Formen  sind  ein- 
geklammert, 

^)  Diese  Klasse  ist  nicht  ganz  sicher  belegt. 
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3-  Jede  der  drei  «Silben  kann  lang  oder  kurz  sein.  Die 
erste  oder  die  zweite  Länge  kann  wiederum  in  zwei  Kürzen 
aufgelöst  werden.  Das  sind  die  einzigen  Fälle,  in  welchen 
der  Versthcil  viersilbig  ist;  aber  diese  vier  Silben  dürfen 
gleichfalls  nur  einen  Accent  enthalten. 

6.    Die  erste  Dipodie  der  Verse. 

Löst  man  von  den  ersten  Halbversen  den  meist  deut- 
lich geschiedenen  letzten  Vcrstheil  los,  so  bleibt  ein  Silben- 
complex  übrig,  welcher  nach  dem  LIauptgesetze  zwei  Vcrs- 
accente  enthalten  muss ;  wir  können  ihn  deshalb  eine  Dipodie 
nennen. 

Der  erste  Accent  trifft,  wie  wir  oben  gesehen,  immer 
die  erste  Silbe;  die  Stelle  des  zweiten  Accents  ist  frei,  wenn 
er  auch,  dem  Charakter  der  lateinischen  Sprache  gemäss, 
besonders  häufig  auf  der  dritten  Silbe  ruht.  Eine  fest- 
stehende Pause  innerhalb  der  Dipodie  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen. Letztere  kann  durch  ein  viersilbiges  Wort  aus- 
gefüllt werden;  sonst  fällt  die  Worttrennung  hinter  eine, 
beliebige  Silbe. 

Die  Normalzahl  der  Dipodie  beträgt  vier  Silben.  Sicher 
drei  Silben  zählt  sie  nur  in  den  Versen: 

I.  Höiic  öl  HO  I  plöiruDic  ||       5.  Hcc  cepü  \  Cor  sie  a  || 

7g.  Res  divas  \  cdicit  ||  83.  Sin  illos  \  deserant  || 

vielleicht  in: 

21.  äddfc  I  quovi  parva  ||       43.  Pdrf{i)ti)  crrant\nequinout\\ 

63.  Tröj\a?n)  ürbcm  \  liquerit  \  .') 
Es  sind  diess  die  S.  27  besprochenen  Fälle,  in  welchen  ein 
schweres  einsilbiges  Wort  am  Versanfang  für  sich  allein 
einen  Hauptaccent  tragen  kann.  Mit  dieser  Eigenschaft 
hängt  es  eng  zusammen,  dass  es  in  den  obigen  Versen  auch 
für  sich  allein  einen  Versfuss  ausfüllt:  beim  rythmischen 
Vortrag  werden  diese  Silben  etwas  überdehnt  worden  sein. 
In  den  bestbezeugten  Beispielen  folgt  darauf  ein  Spondaeus ; 
dass  diess  nothwendig  war,  scheint  mir  nicht  sicher. 

1)  V.  67  s.  unten. 
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Was  die  kürzeste  prosodische  Form  betrifft,  ist  es 
vielleieht  kein  Zufall,  dass  keine  Dipodie  sicher  aus  vier 
Kürzen  besteht.     In  Versen  wie 

95.  Stiiiid  duoiia  I  cöniiji  || 
braucht  die  zweite  Silbe  nicht  als  kurz  zu  zählen.  Da  es 
trotz  der  Pause  hart  wäre,  in  diesem  Verse  doppelten  Hiatus 
{diioi/)a  coi^ntvi)  anzunehmen ,  darf  derselbe  als  weiterer  Be- 
weis für  die  vS.  28  erschlossene  Thatsache  gelten,  dass  in 
duoiius  das  erste  it  silbenbildend  war;  man  lese: 

Siiiiul  düoiiifi)  cüi'iDii  II      w_ww  I  w-^—  II 
Demnach    ist    es    möglicherweise  Reg'cl,    dass  die  erste  Di- 
podie nicht  leichter  als  fünf  ]\Ioren  wiegen  darf.    Dann  wäre 
doppelter  Hiatus  anzusetzen  in 

67.  Pösfquani  dvei/i  \  aspcxit  || 
vorausgesetzt,   dass   der  Vers   richtig  überliefert  ist.     V.  56 
kann  man  ebenfalls  ohne  Elision  lesen  oder 

j\Ii'ilt[i)  diu  I  c  Tröja  ||  oder  Millti  dlii^i)  \  e  Tröja  \  . 
Immerhin  finden  sich  in  der  lateinischen  Sprache  zu  selten 
vier  kurze  Silben  hintereinander,  als  dass  diese  Regel  irgend- 
wie für  sicher  gelten  könnte. 

Die  schwerste  prosodische  Gestalt  zeigt  vier  Längen, 
ein  nicht  seltenes  vSchema,  z.  B. 

1 4.  Mors  perfecit  \  tu{d)  ut  csscnt  || 
Doch  wird   die  Zahl  von  vier  Silben   überschritten,   wenn 
die  Längen  in  zwei  Kürzen  aufgelöst  werden.     Die  grösste 
Silbenzahl  zeigen: 

97.  Rcdciuit  rcferu7tt  \  petita  || 

48.  Sil/ml  ac  Idcrimas  \  de  öre  || 
also  das  sechssilbige  Schema  w  w  -  w  w  —  |  .    Häufiger  ist  die 
Dipodie  fünfsilbig,   indem  entweder  die  erste  Länge  aufge- 
löst wird: 

,^^_1_:   13.   Qu{ei)  dpic{e)  iustgiic\jif\  \  i^i.  Decuma  facta  \ 

www  —  —:   12.  Sübigit  ö)mic\iii\  \  17.  Fdcilc  fdcteis  \ 

75.  Slcilicnses  \ 

ww-ww:  94.  äpud  einpdn{u?Ji)  \  in  .  . 
oder  die  dritte: 

J-_ww— :  34.  ^Idgimui  iiiiincrmii  \ 

wwwww:  93.  Siinitl  dlms  \  aliünde  || 
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Also  nur  die  betonten  Längen  können  aufgelöst  werden; 
daher  ist  sechs  die  äusserste  vSilbenzahl  der  ersten  Dipodic. 

Die  Gränze   von   vier  Längen   oder   acht  Aloren   über- 
treten nur  scheinbar: 

1 6,  QuihiLS  s{ei)  in  longa  \  licuissct  ||  und 
57.  Jdmqu{c)  ejus  vicnteni  \  fortüna  || 
Die  zweite  Silbe  von  giiibus  ist  sicher  kurz  zu  messen;  denn 
I.  ist  sie  die  zweite  Silbe  eines  jambischen  AVortes,  2.  bildet 
auslautendes  s  vor  Cons.  in  der  älteren  Zeit  nicht  nothwendig 
Position.  Somit  ergiebt  sich  für  V.  16  das  obige  Schema: 
v^w  — —  -  I  .  Auch  V.  57  wird  regelmässig,  wenn  wir  ejus, 
wie  so  häufig  bei  den  dramatischen  Dichtern,  einsilbig 
lesen«:  _!._-l_  |  . 

Von   viersilbigen  Dipodieen   sind   in  Versen,   die  keine 
Silben  von  zweifelhafter  Quantität  enthalten,  folgende  belegt: 


4  Längen : 

3  Längen  u.  i  Kürze:     L  —  L 


3)  2  Längen  u.  2  Kürzen: 


z.  B.  1 4.  j\Id7's  pcrfccit 
25.  Nc  qiiaii'dtis  \  ho- 
iS.  areentco  I 


t- 


65.  De  in  de  pdllens  \ 
3.  Ltlciom  Sei  pidne 
60.  Rtmeus  ätquc  \ 
59.  Blcdrpores  \ 
20.  Mdgna\i)i\  sdpi  entia 
Daraus  folgt,    dass  auch  hier  eine  einzelne  kurze  Silbe  den 
Versictus  trag-en  kann,   wie  im  folgenden  Verstheil.     Dem- 
nach   sind    die    übrigen    möglichen  Varianten    nur    zufällig 
nicht  ganz  sicher  belegt  und  zwar  deshalb,  weil  die  meisten 
derselben  jambische  Wörter  enthalten  müssen,  deren  zweite 
Silbe  im  metrischen  Schema  überall  als  zweifelhaft  angesetzt 
worden  ist.     Als  Beispiele  lassen  sich  betrachten: 

Fenint  pülcliras  \ 
Virurii  prdetor  \  a- 
Mcrctirius  \  c- 
Viriim  mihi  \ 
ibidcnique  |        -.    . 
iUr  nidnens  \  , 
Tilque  mihi  \ 

Eine  Fülle  weiterer  Varianten  kommt  hinzu  durch  die  Ver- 
schiebbarkeit des  zweiten  Accents. 


71. 

49. 

36. 
42. 
46. 

39- 
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Betrachten  wir  schliesslich  noch  die  zwei  Halbverse: 
70.  ürü  populd\hir  vdstat\ 
74.  Scptinmni  dcci  niitiii  duimui  ||  oder 
Scptinuuii  dc\cün{tun)  dnniiDi  \  , 
die  uns  oben  S.  33  wegen  der  Verletzung  der  Nebencaesur 
als    unrcgelmässig   erschienen    sind.     In  V.  70  ist   auch    die 
erste   Dipodie  L^^^L  falsch ,    da   die    Auflösung   in   zwei 
Kürzen   hier   niemals   in   unbetonter  Silbe  stattfindet;    auch 
in   dieser  Beziehung  wird   der  Vers   regelmässig   durch  die 
Aenderung : 

tlrit  vdsfat  \  popitldtur  || 
In  V.  74  stände  nach  der  ersten  Theilungsart  die  Auflösung 
der  vierten  Silbe  einzig  da.    Gegen  die  zweite  ist  a  priori 
nichts    einzuwenden;    immerhin    erhalten   wir   ein   gewöhn- 
licheres Schema,  wenn  wir  nach  obigem  Vorschlage  lesen : 

Scptim{tLi)i)  dn^iuui  \  dccünuni  \ 
Fassen  wir  auch  hier  das  Resultat  zusammen: 

1 .  Die  erste  Dipodie  besteht  gewöhnlich  aus  vier  wSilben ; 
jede  derselben  kann  lang  oder  kurz  sein.  Der  erste  Accent 
trifft  die  erste  Silbe,  der  zweite  eine  beliebige  der  drei 
andern. 

2.  An  die  Stelle  der  zwei  ersten  vSilben  kann  ein  ein- 
silbiges, langes,  hochbetontes  Wort  treten.  Nur  in  diesem 
Fall  ist  eine  dreisilbige  Dipodie  gestattet. 

3.  Beide  hochbetonte  vSilben  können  in  eine  Doppel- 
kürze aufgelöst  werden,  wodurch  die  Dipodie  fünf-  bis  sechs- 
silbig  wird. 

4.  Eine  Dipodie  von  weniger  als  fünf  IMoren  ist  nicht 
sicher  belegt. 

Somit  zählt  die  Mehrzahl  der  ersten  Halbverse  sieben 
Silben.     Die  kleinste  mögliche  Silbenzahl  ist  sechs,  z.  B. 

I.  Hönc  öino  plöirume  || 
die  grösste  nach  der  Theorie  zehn  (worunter  drei  Doppel- 
kürzen); ein  Beispiel  ist,  vielleicht  zufällig,  nicht  erhalten. 
Die  längsten  der  überlieferten  Halbverse  sind  neunsilbig,  z.  B.: 
17.  Fdcilc  fdctcis  mpcrdscs\  97.  Rcdcitnt  rcf er  mit  petita  \ 
Die  prosodisch  schwersten  Halbverse  wägen  vierzehn 
]\Ioren,  z.  B. : 

62.  Bldnd{e)  et  döcte  percöntat  \ 


41 

Die   denkbar  leichtesten    würden   acht  Moren   zählen.     Ein 
sicheres  Beispiel  fehlt.     Neun  INIoren  zählt 
-     6i.  SUvi'colac  Jiöviincs  || 

wenn  man  den  im  Hiatus  stehenden  Diphthong  ac  als  kurz 
rechnet;  ihn  zu  elidieren,  geht  hier  kaum  an.  Solche 
Schwankungen  lassen  die  IMöglichkeit  einer  rein  quanti- 
tierenden  Erklärung  als  sehr  problematisch  erscheinen. 


7.   Die  zweiten  Halbverse. 

Die  zweiten  Halbverse  enthalten  nach  dem  Hauptgesetze 
zwei  Accente.    Fassen  wir  zunächst  den  zweiten  in's  Auge. 
Die  Endsilbe  scheint  betont  in 
lo.  II  qitci  fiiit  apiid  vös 
also  auch  in 

4.  II  Jiic  füct  a\_pHd  vös] 
Dazu  kommt  vielleicht  (s.  unten): 

93.  II  riunitaiit  iiitcr  sc{se). 
Der  Ausgang  vL~  findet  sich: 

2,  \fuise  viro  64.  ||  Proscrpüia  pücr, 

ferner  V.  32.  56.  74.  83. 

Der^  gewöhnliche  Ausgang  ist  -L-;  die  Beispiele  auf- 
zuführen ist  überflüssig.     Auf  L.  w  -  endigen : 

18.  II  Scipio  rccipit        65.  ||  üiclitus  arqiuiciiens 
ferner  V.  6.  14.  15.  2g.  50.  71,   wohl  auch  42,  vielleicht  81. 

Dagegen  fehlt  der  im  Lateinischen  so  häufige  und  vor 
der  Caesur  nicht  seltene  Ausgang  1^^  fast  gänzlich.  Diess 
kann  um  so  weniger  Zufall  sein,  als  c.  60 mal,  also  fast  in 
zwei  Drittheilen  der  Verse,  Wörter  dieser  Gestalt  unmittel- 
bar vor  dem  Schlusswort  stehen;  es  muss  also  absichtlich 
vermieden  worden  sein,  dieselben  an  das  Versende  zu  stellen. 
Der^fast  constante  Ausgang  ^^^  könnte  ein  Stützpunkt 
scheinen  für  die  quantitierende  Erklärung;  sie  scheitert  aber 
an  den  Versen  auf  w— ;  die  zwar  gering  an  Zahl  sind,  aber 
zum  Theil  zu  den  aller  bestbezeugten  gehören.  Vielmehr 
scheint  mir  daraus  nur  zu  entnehmen,  dass  der  letzte  Accent 
nicht  über  zwei  Moren  von  der  Endsilbe  entfernt  sein  darf, 
mit   andern  Worten,   dass  L-^^  als  Auflösung  von  l^r;^  zu 


betrachten  ist.')  Die  Ausgäng-e  .^^:^  _L±',  ^w-  sind  die- 
selben drei  Varianten,  die  sich  auch  im  Versanfang  finden; 
auch  dort  ist  L^  die  häufigste  Form. 

Nur  in  einem  hiindschriftHchen  Beispiele  scheint  der 
Ausgang  Z.^^  belegt: 

89.  II  pcctora  possidcf. 
Doch   ist   hier   von  Spongel  gewiss  mit  Recht  possuiit  ver- 
bessert worden. 

Im  Uebrigen  lassen  sich  die  zweiten  Ilalbversc,  da  sie 
alle  (ausser  V.  96)  aus  zwei  Wörtern  oder  Wortcomplexen 
bestehen,  in  zwei  Verstheile  zerlegen,  deren  jeder  einen 
Hauptaccent  in  sich  schliesst.  Sie  sind  durch  eine  ähnliche 
Pause  getrennt,  wie  der  Verstheil  vor  der  Caesur  von  der 
ersten  Dipodie.     Wir  sprechen  zunächst  vom  letzten. 

Das  einzige  sicherere  Beispiel  eines  endbetonten  Vers- 
theils  ist  dreisilbig:  apiid  vös  (w  — — )  V.  4  und  10. 

Der  letzte  Verstheil  mit  der  Endung  ^^,  1^  (v^^^) 
imterscheidet  sich  insofern  von  dem  ähnlichen  Verstheile 
vor  der  Caesur,  als  zwar  dieser  Endung  ein  unbetonter  Auf- 
takt vorangehen  kann,  aber  nicht,  wie  dort,  vorangehen 
muss.     Ohne  Auftakt^)  treffen  wir: 

2.  II  fui'sc  I  viro,    ferner  V.  32.  56.  74. 
II.  II  Sdinm'o  \  ccpif,    ferner  V.  5.  52.  60.  69,  72.  79. 

vLw-:   ly.  II  Scfpio  I  rccipit,    ferner  V.  6.  14.  29.  42.  50. 
Die  anderen  Verse  zeigen  den  Auftakt,  z.  B.: 

s^L^:  22.  II  non  hönos  \  hoiiörc  und  häufig; 

_-l^:     3.  \filios  I  Barhdti  und  häufig; 

_v^w^:  65.  II  inclüus  I  arquitcuciis,  ferner  V.  15.  71. 
Beispiele  für  -^^  werden  unten  zur  Sprache  kommen.  Wie 
vor  der  Caesur  kann  auch  hier  der  Auftakt  durch  zwei 
Kürzen  vertreten  werden,  wenn  die  Acccntsilbe  nicht  auf- 
gelöst ist;  wir  erhalten  dann  den  letzten  Verstheil  ^^L^, 
z.B.: 

35.  II  rcgihus  I  sitbigcndis,    ferner  V.  8.  33.  73.  80.  82. 
Es  ist  also  auch  in 

44.  \filiam  \  Calypsöncni 

')  Dieser  Ausgang  ist  also  genetisch  verscliieden  von  dem  S.  36  be- 
sprochenen w  w  —    (neben   _  ^  ^)  vor  der  Caesur. 

2)  Ueber  den  Fall,  wo  der  Auftakt  nicht  fehlen  darf,  s.  unten. 
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die  zweite  Silbe  von  Calypsonoii  kurz  zu  messen,  was  un- 
bedenklich ist  wegen  der  Kürze  der  ersten  Silbe. 

Damit  sind  alle  P'ormcn  des  letzten  Verstheils  erschöpft. 
Ueber  das  jSIass  von  drei  Längen  geht  er  nur  in  einem 
handschriftlichen  Verse  hinaus: 

93.  II  rilviitaiit  I  hitcr  scsc. 
Da   rümifmif  den    vorhergehenden  Verstheil    ganz    ausfüllt, 
kann  die  erste  Silbe  von  iiitcr  nicht  hinübergezog-en  werden. 
Havet  liest  wohl  mit  Recht  intcr  sc  (vgl.  apud  vos). 

Der  vorletzte  Verstheil  hat  am  häufigsten  die  Gestalt 
JLw—  oder  JL^w,  z.  B. 

28.  II  leib  er  eis  \  liibciitcs  36.  ||  iiisece  \  versiUiuti 

Da  im  Saturnier  überall  eine  kurze._Silbe  Träger  des  Vers- 
ictus  sein  kann,  steht  daneben^ZTCT— ,  z.  B. 

76.  II  hüinimini  \/orti't'nas;  "[Uü 

ebenso  V.  80.  87,  auch  84,  wenn  das  erste  /  in  fieri  schon 
kurz  zu  messen  ist.  Eine  Auflösung  der  Accentsilbe  ist 
hier  nicht  denkbar,  da  es  im  Lateinischen  keine  Wörter  von 
der  Gestalt  www—  giebt. 

Mit  dieser  Klasse  von  Schemata  wechselt  ^_^^  oder 
^v!.-   z.  B. 

20.  II  iiiidtdsquc  I  virh'ites  22.  ||  iion  Iiönos  \  Jwnörc, 

vgl.  V.  2.  32.  42.  78.  79.  97,  vielleicht  auch  67.  82.  Beispiele 
für  Auflösung  des  Auftaktes  fehlen.  Dagegen  ist  die  Accent- 
silbe in  zwei  Kürzen  aufgelöst  in: 

86.  II  capitibus  \  opertis  25.  ||  qitci  }jiiim{s)  sit  \  maiidätiis 

5.  II  AleriaqiL{e)  \  ürbc. 
Der  letzte  Vers  bietet  eine  Bestätigung  dafür,  dass  ange- 
hängtes que  mit  elidiertem  e  den  Wortaccent  nicht  beein- 
flusste  (s.  oben  S.  ^i).  Die  Auflösung  findet  sich  in  keinem 
Verse,  dessen  letzter  Verstheil  vier  Silben  enthält;  die  grösste 
belegte  Silbenzahl  der  zweiten  Halbverse  ist  also  sieben. 

Wie  im  letzten  Verstheil  kann  auch  in  diesem  der  Auf- 
takt fehlen,  so  dass  er  die  Gestalt  L  ^  oder  w  —  erhält,  z.  B. 

30.  II  crcbro  \  condei/ines  47.  ||  dömum  \  venisse 

vgl.  V.  6.  54.  55.  77.  95,  mit  wahrscheinlicher  Elision:  V.  26. 
27.  38.  41.  45.  59.  61.  gi.  Der  Accent  steht  auf  der  letzten 
Silbe  (vgl.  apud  vös  am  Versende),  wenn  wir  elidieren  in 

85.  II  amböriiiin)  \  iixöres  67.  ||  in  te'inplip)  \  AncJusa, 
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Man  könnte  also  die  oben  besprochene  Form  w^^-  auch  als 
Auflösung  von  _!_:^  betrachten. 

In  allen  Versen,  deren  vorletzter  Verstheil  nur  aus  zwei 
Silben  besteht,  ist  der  letzte  mehr  als  zweisilbig,  sei  es  nun, 
dass  dieser  den  Auftakt  enthält  wie  in  den  angeführten  Bei- 
spielen, sei  es,  dass  er  die  Gestalt  ^^^  hat  wie 

6.  II  aide  I  mcrcto\d\ 

Umgekehrt  ist  der  letzte  Verstheil  nur  zweisilbig,  wenn  der 
vorletzte  mindestens  drei  Silben  enthält.')  Es  besteht  also 
zwischen  beiden  Verstheilen  eine  Reciprocität;  der  zweite 
llalbvers  ist  niemals  kürzer  als  fünf  Silben. 

Da  im  Verstheil  vor  der  Caesur  die  Gestalt  ^:^^  die 
häufigere,  ^w^  die  seltenere  ist,  im  Verstheil  nach  der 
Caesur  dagegen  dieses  Verhältniss  umgedreht  erscheint, 
könnte  man  zur  Vermuthung  geneigt  sein,  es  herrschten 
auch  hier  gewisse  Wechselbeziehungen.  Diess  ist  nicht  der 
Fall.     ]\Ian  findet  vor  und  nach  der  Caesur: 

13.  I  diälis  \ßd))ii}iis  \  7  g.  |  cdicä\  pracdicit  \ 

7.  I  Lüciiis  II  Scipio  \  2.  |  öptiimo  \fuisc  \ 

also  alle  vier  möglichen  Combinationcn.  Ueberhaupt  habe  ich 
von  Wechselbeziehungen  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Halbverse  ausser  der  Alliteration  nichts  entdecken  können ; 
beide  Theile  werden  wie  selbständige  Verse  behandelt. 

^Vusser  den  erwähnten  viersilbigen  Wörtern  von  der 
Gestalt  ^ L,^^  stehen  aber  hinter  der  Caesur  noch  andere 
und  zwar: 

w  — W-:     9.  \  parfsuijia  füit  16.  ||  tLb{c)  üticr  vita 

64.  II  Proscrpiiia  pilcr 

_lw-:  31.  II  conscntiunt  gc'utcs    37.  ||  Lacrtic  iiöstcr 
83.  l/orti'ssi/nos  vi'ros 

_w  — '^:  40.  II  quem  profdta  Mörta  {e)s^. 
Also  überall  folgt  darauf  der  zweisilbige  Ausgang  ^  ^  ohne 
Auftakt.     Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  hier  die  letzte  Silbe 
des  ersten  Wortes  zum  folgenden  Verstheil  gehört  und  den 
Auftakt  vertritt."-)     Es  ist  also  genau  derselbe  Fall  w4e  vor 


')  Die  Beispiele  s.  oben  S.  42. 

^)  Im  obigen  Schema  habe  ich  deshalb  den  Theilstrich  in  solchen  Fällen 
weggelassen.  Die  Verse  64.  83,  vielleicht  auch  9  bieten  uns  somit  Beispiele 
für  den  letzten  Verstheil  von  der  Gestalt  —  ^  —   (s.  oben  S.  42), 
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der  Caesur;  auch  dort  ragten  viersilbige  Wörter  dieser  Ge- 
stalt in  den  benachbarten  A^erstheil  hinüber,  nur  dass  sie 
dort  einen  Nebenton  auf  der  ersten  Silbe  erhielten.  Also 
im  zweiten  wie  im  ersten  ^''erstheil  kann  die  Pause  nur 
durch  mehr  als  dreisilbige  Wörter  verletzt  werden.  Diese 
Licenz  und  die  verschiedene  Betonung  viersilbiger  Wörter 
erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  sonst  eine  grosse  Anzahl 
derselben  im  Vcrsinnern  g-ar  nicht  hätten  angewandt  werden 
k(")nnen.     Die  Ergänzung  von  V.  i   zu 

II  cosciitioiif  R\j)j/iai~\ 
ist  also  metrisch  richtig. 

In  dieselbe  Kategorie  gehört  schliesslich  noch  der  Vers, 
in  welchem  ein  fünfsilbiges  Wort  den  ganzen  Halbvers 
ausfüllt : 

96.  II  hiscri  miiihd'. 

Es  darf  hier  eine  Thatsache  nicht  verschwiegen  werden, 
welche  zu  Gunsten  der  quantitierenden  Erklärung  in's  Feld 
geführt  werden  könnte :  die  vSeltenhcit  einer  einfachen  kurzen 
Silbe  hinter  der  Caesur.  Doch  erklärt  sich  diese  leicht, 
wenn  wir  das  dreisilbig^e  Schema  des  vorletzten  Verstheils, 
in  welchem  die  erste  Silbe  betont  ist,  als  das  Grundschema 
betrachten;  gemäss  dem  lateinischen  Accentgesetz  können 
hier  nur  Wörter  von  der  Gestalt  _v^^  oder  v^^—  Platz 
finden.  Von  Belang-  sind  daher  nur  die  36  Halbverse,  welche 
von  diesem  Schema  abweichen ;  zunächst  diejenigen,  die  mit 
einem  unbetonten  Auftakt  beginnen.  Hier  treffen  wir  denn 
auch  sofort  Beispiele  mit  kurzer  erster  Silbe:  9.  parmtnia, 
16.  tib{c)  2'itier,  weniger  beweisend  86.  capi'tibiis;  ferner  wohl 
2.  und  -^2.  fimse,  64.  Proscrpiiia.  Unter  den  15  Beispielen, 
in  welchen  der  vorletzte  Verstheil  zweisilbig  ist,  findet 
sich  nur  ein  handschriftlicher  Beleg  für  kurze  erste  Silbe: 
47.  II  dömnvi  \  vcnissc.  Es  wäre  denkbar,  dass  in  solchen 
Fällen,  wo  gewissermassen  eine  Silbe  das  sonstige  ^^  ver- 
tritt, zu  leichte  Wörter  vermieden  worden  wären');  doch 
ist  diess  ein  Punkt,  wo  das  mangelnde  Material  keinen 
sicheren  Schluss  gestattet.     Man  darf  nicht  vergessen,  dass 


')  ^  wäre  dann  direct  als  Contraction  von  w  w  — ,  der  Nebenform  von 

.  — ,    zu  betrachten. 
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überhaupt  ho'i  zwcisilbig-cn  Wörtern  die  Gestalt  —'^  weitaus 
häufifrer  ist  als  ^^. 


8.    Hiatus  und  Vocalverschleifung. 

Es  ist  bis  jetzt  ohne  Weiteres  ang^enommen  worden, 
dass  die  Caesur  eine  starke,  scharf  einschneidende  sjfewesen 
sei,  weil  diess  bei  einem  \'olksthümlichen  Verse  von  vorn 
herein  das  Wahrscheinlichere  ist.  Denkbar  wäre  inmierhin, 
dass  sie  nur  einen  leichten  Einschnitt  bezeichnete,  dass  also 
Elision  ülier  sie  hinweg-  stattfinden  konnte.  Eine  solche 
wäre  m(\glich  Y.  5.  12.  24.  36.  38.  3g.  55.  68.  72.  74.  76.  82. 
gi.  g4.  g6.  Dann  erhalten  wir  zweite  Verstheilc  von  der 
Gestalt  'r^  L  oder  L  ^ .  Eine  solche  neue  Variation  anzuneh- 
men, die  nur  in  diesen  Versen  m()g-lich,  nirgends  aber  noth- 
wcndig-  ist,  wären  wir  nur  berechtigt,  wenn  etwa  der  \'or- 
hergehende  oder  der  folgende  ^^crstheil  in  diesen  Versen 
seine  g"ewöhnliche  Eäng^e  überschritte  oder  andere  Besonder- 
heiten zeigte.  Man  kann  sich  leicht  überzeugen,  dass  diess 
nicht  der  Fall  ist.  Der  einzige  Vers,  in  welchem  die  An- 
nahme der  Elision  nahe  liegt,   ist 

68.  Sacr{a)  in  iiiciisa  \  pniati\7nu)  |  ordinc  \  ponuntur. 
Doch  ist  wohl  ■pcnahtm  zu  lesen  (s.  oben  vS.  34). 

Somit  ist  die  Caesur  durchgehend  als  eine  feste  Pause 
zu  betrachten.  Jeder  vSaturnier  stellt  also  ein  Distichon  dar, 
das  aus  zwei  ungleichen  Versen  besteht.  Jeder  dieser  Verse 
ist  wiederum  in  zwei  Theile  gespalten  durch  eine  Pause, 
,  welche  nur  in  wenigen,  bestimmten  Fällen  verletzt  werden 
darf.  Ausser  dem  ersten  Theile  des  ersten  Averses  können 
alle  mit  einem  unbetonten  Auftakt  anheben,  der  freilich 
V''     zum  Theil  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft  ist. 

Dass  die  g-esprochene  Sprache  Vocale  vor  Vocalen  ver- 
schleifen  konnte,  ergiebt  sich  ohne  Weiteres  aus  der  Praxis 
der  Dichter.  In  wiefern  sie  darin  consequent  verfuhr,  klsst 
sich  aber  aus  der  späteren  Dichtung  nicht  erschliessen,  weil 
hier  Alles  in  festere  Regeln  gebracht  worden  ist.  Im  Fol- 
genden seien  die  durch  das  Metrum  gesicherten  Beispiele 
von  Elision  oder  Hiatus  aus  den  erhaltenen  Aversen  an- 
geführt. 
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I.  Elision  über  die  Nebencaesur  hinweg:  12.  opsidcs- 
qn{c)  \abdo2(cit,  15.  aiqjt{c)  \  ingminui,  wohl  auch  77.  Jwiic- 
ran(ac)  \  Jion7istac.  In  vielen  anderen  Fällen  ist  Elision 
Avahrscheinlich ,   aber  nicht  stricte  zu  beweisen. 

IL  Hiatus  vor  der  Xebencaesur:  2.  duoiwro  \  optiimo, 
44.  iixiupJiavi  I  Atlantis,  52.  citi  \  ad,  6\.  sävicolar  \  Jwviincs, 
67.  avcni  I  asprxit,    87.  aiuhac  \  abnintcs. 

HL  Elision  innerhalb  der  A-^erstheile :  13.  <]ii{fi)  apic{f) 
///s/onr,  14.  t//{a)  11t,  \^.  glon\a)  atipic,  16.  s{ri)  in,  tib[e)  tificr, 
18.  t{r)  in,  30.  t{c)  orant,  37.  /(r)  oblitns ,  62.  bland{c)  et, 
()j^. prini{a)  inccdit,  6^.  sacr{a)  in,  "jo.  r{r?n)  Jiostium,  '^\.  sesc- 
(]n{r)  ii. 

I\^.  Hiatus  innerhalb  der  Versthcile:  48.  de  orc,  55.  cum 
auro,  vielleicht:  ^^.  partim  crrant,  ^b.  mnlti  alii,  63.  Troj'am- 
iirbnii,    67.  postqna m  avcm. 

Sichere  Beispiele  für  Verschleifung  oder  Nicht -Ver- 
schleifung  der  Vocale  im  Wortinnern  sind  selten:  cornm 
zweisilbig  54,  ejus  einsilbig-  57,  fsdcni  96,  aber  95.  coruni, 
81.  /■/,  49.  72.  i-'o,  auch  wohl  76.  ri.  Synizese  findet  nicht 
statt  in  2.  du  an  ovo,  ^.ScipTonc,  '].Ltichis,  13.  di'alis,  20.  sa- 
p'irnt'ia,  32.  priniarium,  38.  argrntco,  40.  di'cs,  53.  64.  pücr, 
69.  aurram,  80.  drum,  93.  al'tus;  aber  durllo  zweisilbig  35, 
drin  de  zweisilbig  65;  14.  wahrscheinlich  t7<{a)  nt.  Andere 
Fälle  sind  nicht  ganz  sicher. 

9.    Resultate. 

I.     Der    Saturnier    ist    nach    dem    AVortaccent    gebaut.    W^-^-^  *" 
Jeder  Vers  enthält  fünf  Hauptaccente.    Die  Stelle  des  ersten     /'^  -^  ' 
Accents  ist  fest,    die  des  dritten  und  fünften  geregelt,    die 
des  zweiten  und  vierten  frei. 

Die  Silbenquantität  kommt  zunächst  nur  insofern  in 
Betracht,  als  die  Stelle  des  Accents  von  ihr  abhängig  ist. 
Sonst  kann  überall,  auch  als  Träger  des  Accents,  sowohl 
eine  kurze  als  eine  lange  Silbe  stehen.  An  die  Stelle  einer 
betonten  Silbe  oder  einer  dem  Accent  vorangehenden  Silbe 
(des  Auftaktes)  können  zwei  kurze  Silben  treten;  doch 
finden  sich  nie  zwei  Auflösimgen  unmittelbar  hinter  ein- 
ander.    Die  Aufl(>sung    besteht    immer    aus    einer   Doppel- 
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kürze,  nicht  etwa  aus  ^_  oder  _*=^;  in  diesem  Punkte  wird 
also  die  Silbenquantität  berücksichtigt. 

Ausnahmen:  i.  Einer  der  Versaccente  kann  durch  einen 
Nebenaccent  vertreten  werden  in  folgenden  Fällen: 

a.  Fünf-  und  mehrsilbige  Wörter  oder  Wortcomplexe 
erhalten  stets  einen  Nebenaccent  auf  der  ersten  Silbe,  der 
als  Versaccent  fungiert. 

b.  Viersilbige  Wörter  erhalten  einen  als  Versaccent 
zählenden  Nebenaccent  auf  der  ersten  Silbe,  wenn  sie  am 
Versanfang  stehen;  ebenso  vor  der  Caesur,  wenn  ihre  pro- 
sodische  Gestalt  weder  ^w  — —  noch  ^vS^^—  ist.  Haben  sie 
letztere  Gestalt  oder  stehen  sie  an  anderen  Vcrsstellen,  so 
zählt  nur  ihr  gew()hnlicher  Hauptaccent. 

c.  Ein  Beispiel,  in  welchem  ein  dreisilbig'es  Wort  einen 
Nebenaccent  erhält,  bietet  wahrscheinlich  V.  2 1  (/irfdfr). 

2.  Ein  einsilbiges,  an  und  für  sich  vollbetontes  Wort 
kann  alleinstehend  nur  im  Versanfang  den  Versaccent  tragen, 
nicht  im  Versinnern ;  hier  lehnt  es  sich  an  ein  benachbartes 
schwereres  Wort  an. 

IL  Eine  kräftige  Hauptcäsur  theilt  den  Saturnier  in 
zwei  Halbverse,  deren  ersterer  drei,  deren  zweiter  zwei 
Versaccente  enthält.  Jeder  der  beiden  Halbverse  wird  durch 
einen  schwächeren  Einschnitt  in  zwei  Verstheile  gespalten. 
Elision  über  die  Hauptcaesur  ist  nicht  erlaubt,  über  die 
Nebencaesuren  gestattet. 

Ausnahme:    Die  Nebencaesur  w4rd  nur  vernachlässigt: 

1.  wenn  die  Halbverse  fünf-  oder  mehrsilbige  Wörter 
enthalten ; 

2.  wenn  unmittelbar  vor  oder  hinter  der  Flauptcaesur 
ein  viersilbiges  Wort  steht,  dessen  prosodisches  Schema 
weder  ^^L^  noch  ^■!^^—  ist.  Es  zählt  dann  die  erste, 
resp.  letzte  Silbe  zum  vorhergehenden,  rcsp.  folgenden  Vers- 
theil.  Wörter  solcher  Gestalt  können  nur  im  Versanfang 
und  vor  oder  nach  der  Hauptcaesur  verwendet  werden; 
am  Versende  oder  im  Innern  des  ersten  Halbverses  kommen 
sie  nicht  vor. 

III.  Der  erste  Verstheil  enthält  zwei  Versaccente.  Der 
erste  Versaccent  ist  an  die  erste  Silbe  des  Verses  gebunden. 
Der  zweite  fällt  häufig  auf  die  dritte  Silbe,  kann  aber  auch 
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die  zweite  oder  vierte  treffen.  Die  gewöhnliche  Silbenzahl 
dieses  Verstheils  ist  vier;  sie  kann  aber  bis  auf  fünf  oder 
sechs  steig-en,  wenn  an  die  Stelle  einer  oder  beider  betonter 
Silben  eine  Doppelkürze  tritt.  Andrerseits  können  die  beiden 
ersten  Silben  {z.d)  durch  ein  langes,  vollbetontes,  ein- 
silbiges Wort  ersetzt  werden,  so  dass  der  Verstheil  drei- 
silbig wird. 

IV.  Der  zweite  Verstheil  hat  meist  die  Endung  ww 
i^K^-Y),  welcher  immer  ein  Auftakt  {^,  _,  ^^)  vorangeht. 
Mit  dieser  Gestalt  wechselt  ^w^,  welche  keinen  Auftakt 
vor  sich  duldet.  Dieser  Verstheil  ist  also  immer  drei-  oder 
viersilbig. 

V.  Der  dritte  Verstheil,  der  den  vierten  Versaccent 
in  sich  schliesst,  ist  der  am  freiesten  behandelte.  Er  hat 
meist  die  Form  ^  ^  ^ ;  damit  wechselt  die  Form  ^  -^  (^  ^  ^), 
der  ein  Auftakt  (w,  — )-)  vorangehen  kann,  aber  nicht  muss. 
Doch  darf  der  Auftakt  nicht  fehlen,  wenn  der  letzte  Vers- 
theil zweisilbig  ist.  Der  dritte  Verstheil  ist  also  zwei-  bis 
viersilbig.  Der  Accent  kann  auch  auf  die  letzte  Silbe 
fallen. 

VI.  Im  vierten  Verstheil  darf  der  Accent  sich  nicht 
weiter  als  zwei  Moren  von  der  Endsilbe  entfernen.  Die 
Endung  ist  gewöhnlich  ■^■^  (w^^),  sehr  selten  •^•-^^.^)  Der 
ersteren  Gruppe  kann  ein  Auftakt  (^,  _,  ^^J)  vorangehen; 
vor  -^^  muss  er  stehen,  wenn  der  dritte  Verstheil  nur  zwei 
Silben  enthält.  Der  letzte  Verstheil  ist  also  zwei-  bis  vier- 
silbig. 

Das  Schema  des  Saturniers  ist  sonach:'*) 


I    >^     v^     ^^     \_/    I    I 


*)  Ueber  die  doppelte  Geltung  von  w  v_/  ^  s.  S.  36.  ^ 

2)  Der  Auftakt  ww  ist  hier  nicht  belegt. 

3)  Auch  diese  Fälle  schwinden,  wenn  man  mit  Keller  apud-vos,  inter-se 

betont.     Dann  ist  der  letzte  Versaccent  ebenso  fest  wie  der  erste.  "^  l^*-v4^%.-^ 

^)  Die  weniger  häufigen  Variationen  stelle  ich  in  die  zweite  Zeile.    Die  yT,i(f 
Bestandtheile,  welche  fehlen  können,   sind  eingeklammert.  /  O 

T  hu  nie  vseu,   Saturnior.  4 
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Davon  sind  einige  Variationen  nach  den  obigen  Regeln 
abzuziehen ;  dagegen  kommen  neue  hinzu  durch  die  Ver- 
schiebung' des  zweiten  und  vierten  Accents.  Als  ideales 
Urschema  könnte  man  aufstellcMi: 

Vw-/V_^»^^V^      I      K^  \-^  \^     II     ^-^  K^  \^      I       \\^J   "^^  'w' 

Der  gewöhnliche  .Schmuck  des  Saturniers  ist  die  Alli- 
teration. Sie  findet  sich  sicher  in  65  Versen ;  dazu  kommen 
6  weitere,  wenn  anlautender  Vocal  mit // -|-Vocal  alliterieren 
kann.  In  den  übrigen  fehlt  sie  theils  sicher,  theils  allite- 
rieren nur  unbetonte  M^örter.  Obligatorisch  scheint  sie  also 
nicht  zu  sein. 

10.    Gegenprobe. 

Dass  die  obigen  .Sätze  alle  Regeln  enthalten,  die  sich 
aus  den  erhaltenen  Saturniefn  abstrahieren  lassen,  liegt  mir 
ferne  zu  behaupten ;  es  lässt  sich  vielleicht  manches  genauer 
fixieren,  manches  geschickter  und  treffender  fassen.  Aber 
dass  wenigstens  die  angeführten  Regeln  in  den  sicheren 
Versen  wirklich  beobachtet  sind,  das  wird  wohl  nicht  zu 
bestreiten  sein. 

Allein  man  könnte  einwenden,  die  Regeln  seien  so  lax, 
dass  überhaupt  die  meisten  Verse  von  so  und  so  \-iel  W()rtern 
in  sie  hincinpassten,  und  das  Fehlen  gewisser  Formen  be- 
ruhe auf  Zufall.  Die  beste  Probe  für  unsere  Verstheorie 
sind  also  späte  Nachahmungen  der  alten  Verse,  verfasst 
von  Dichtern,  w^elche  notorisch  die  metrischen  Gesetze  der- 
selben nicht  kennen.  .Stimmen  auch  sie  zur  Theorie,  so 
steht  diese  mit  Recht  im  Verdacht,  ungenügend  zu  sein. 
Fügen  sich  jedoch  diese  möglichst  getreuen,  aber  ohne  Ver- 
ständniss  ausgeführten  Copieen  den  aufgestellten  Gesetzen 
nicht,  so  können  wir  sicher  sein,  wesentliche  Eigenthüm- 
keiten  des  alten  Saturniers  herausgefunden  zu  haben. 

Solche  Verse  sind  nun  diejenigen  der  römischen  Metriker, 
welche,  wie  sie  selbst  gestehen,  nach  den  von  ihnen  auf- 
gestellten Gesetzen  nur  einen  Theil  der  alten  Saturnier  zu 
erklären  vermög-en.  Ihre  Musterverse  sind  zusammengestellt 
bei  Havet  S.  19  Anm.  2  und  S.  310  ff.  Versuchen  wir,  sie 
zu  scandicren,  wie  die  alten  Saturnier  sich  scandieren  Hessen. 
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1.  Merulac  qiiod  ös  \  vetüstar  |j  mdrie  dülcc  cdntat. 

Der  zweite  Halbvers  enthält  drei  Hauptaccente ;  die  Neben- 
caesur  ist  vernachlässigt. 

2.  Isis  per  errat  örbein  ||  criiiibus  j  pro/n  sis. 
Die  erste  Nebencaesur  ist  missachtet. 

3.  Q2ii'd  ■iiividcs  \  am/eis  ||  f/ivides  \  a  111  f eis. 
Nicht  zu  beanstanden. 

4.  TrahiDitqiie  sieeas  iimltas  \  indcJiinae  \  earinas. 

Die  erste  Silbe  ist  unbetont,  die  erste  Nebencaesur  verletzt. 
Griechischen  Saturniern  wollen  nachgebildet  sein: 

5.  Tilrdis  cddeihus  dolos  \  cömparas  \  ann'ce. 
Die  erste  Nebencaesur  fehlt. 

6.  Quem  non  ratiöiiis  \  egenteiu  \  vicit  Arehinie'des. 

Die  erste  Dipodie  ist  zu  lang,  die  zweite  Nebencaesur  un- 
richtig. 

7.  CoiisiUfo  prodi'ieif  eum  ||  quo  sit  impiideiitior. 

Die  erste  Silbe  ist  unbetont;  beide  Nebencaesuren  sind  miss- 
achtet. Also  unter  sieben  Versen  lässt  sich  nur  einer  nach 
den  Gesetzen  lesen,  welche  den  alten  Saturniern  gemein- 
sam sind;  und  doch  ist  die  Silbenzahl  dieselbe.  Diess  kann 
unmöglich  auf  Zufall  beruhen.  Etwas  besser  steht  es  mit 
den  Saturniern  des  Terentianus  Älaurus: 

8.  Ut  si  vöcet  \  Caniaias  ||  quis-növem  \  soröres 
Q.    et  Ndevio  \  poctae  ||  sie-fe'ruiit  \  Mefellos 

IG.  Cimi  sdepe  lacdere'iitur  |  esse  conmiindtos 

11.  Ddbuiit  )iidlum  \  Metelli\  clduda-pars  \  divictri 

12.  Post  Ndevio  \  poetae  ||  fres-vides  \  trochdeos 

13.  Naui  nil  öbest  \  trochdeo  |  lö^iga-quod  \  suprema  {e)st. 
Hier  sind  V.  10  und  13  falsch,  weil  die  erste  .Silbe  unbetont 
ist;  in  10  ist  ausserdem  die  zweite  Nebencaesur  missachtet, 
indem  an  letzter  Stelle  ein  dort  unstatthaftes  Wort  steht. 
Die  andern  giengen  zur  Noth  an,  obschon  gar  zu  häufig  ein- 
silbige Wörter  im  Versinnern  ihren  Ton  aufgeben  müssten. 
Das  verhältnissmässig  günstige  Resultat  beruht  hauptsäch- 
lich darauf,  dass  vielfach  Fragmente  echter  Saturnier  in  die 
Verse  aufgenommen  worden  sind. 

Die  Hauptversehen   der  Metriker   sind   also:    die  Miss- 
achtung   des  Wortaccents    und    der   Nebencaesuren;    auch 
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haben  sie  die  einfachen  kurzen  Silben  als  Träger  des  Vers- 
ictus  nicht  (^rkannt.  vSie  halten  nur  fest  an  dem  Quantitäts- 
Schema,  das  ein  Bruch thcil  der  alten  Verse  bietet,  forner 
an  der  Hauptcacsur  und  meist  an  der  Alliteration. 

Betrachten  wir  nun  das  Epigramm  des  Xaevius  bei 
Gellius   I,  24,  2: 

1.  luuiwrtdles  \  Diortdlcs  \  si  forct  fas  flere 

2.  ficreut  divae  \  Camenac  ||  Ndevitwi  \  poctam 

3.  itaque  postqiiiavi)  est  \  Orchio  ^)  ||  frddifiis  \  tJicsduro 

4.  ohliti  siuit  Rö))iac  löquicr  lüigua  Lati'na. 

Hier  ist  der  erste  Vers  regelmässig,  wenn  sich  fas  an  ßcrc 
anlehnt.  Doch  scheint  jenes  alliterieren  zu  sollen,  also  be- 
tont zu  sein;  dann  wäre  der  zweite  Halbvers  unrichtig. 
V.  2  und  3  sind  richtig,  der  letztere  freilich  unsicher  über- 
liefert. Ganz  fehlerhaft  ist  der  vierte,  der  nicht  einmal  die 
Hauptcacsur  einhält  und  sechs  Accente  zählt.  Er  wäre  zu 
heilen  durch  eine  radicale  Umstellung: 

Löquier  lingtia  \  Latina  ||  ohlüi-sunt  Römac. 
Wer    eine    solche    nicht    zugiebt,    wird   die  Verse   für  eine 
spätere  Nachahmung  eines  Dichters  ansehen  müssen,  w^elcher 
die  Gesetze   des   alten   Saturniers   nicht   mehr   vollständig 
beherrschte. 

Somit  zeigt  es  sich,  dass  die  obigen  Regeln  des  Satu- 
niers  durchaus  nicht  auf  alle  Verse  von  einer  gewissen  Aus- 
dehnvmg  passen.  Dass  die  Gesetze  als  feste  und  zum  Theil 
als  beengende  empfunden  wurden,  beweist  schon  die  ver- 
schobene Wortstellung  und  die  verschrobene  Ausdrucks- 
w^eise,  die  sich  namentlich  in  den  Saturniern  der  Grabmäler 
häufig  zeigt. 

11.   Saturnier- Fragmente. 

In  das  Schema,  das  wir  aus  den  vollständigen  Saturniern 
abstrahiert  haben,  fügen  sich  auch  die  umfangreicheren  Vers- 
fragmente, die  cinigermassen  sicher  überliefert  sind: 
Livius  (Havet  S.  425 — 430): 

1 .  Pdtcr  nöstcr  \  Safürni  ||  filic  |  .  .  . 

2.  Qudc  Jiacc  ddps  est  \  qui-festus  ||  dies  |  .  .  . 

1)  Vai.  lecl.   Orcho,    Orchi. 
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3-  .  .  mdtron  \  pröcitu))i  ||  plurinii  \  venenint 
4.  atque  cscas  \  ]iabe\a\fmts  ||  mcntiöncm  .  .') 
5 \ja)n  hl  dltum  \  cxpillsa  \  lintrc. 

6.  II  dffatini  \  cdi 
bfbi  lüsi  I  ...  II 

7.  .  .  qiiüiii{aiii)  \  audivi\  pducis  \  gavisi 

8.  Vcstis  pülla  \  piirpiu'ca  ||  duipla  |  .  .  . 
g.  Dcqiic  nidnibiis  \  dcxtrdbiis  || 

Naevius  (Havet  S.  432 — 439): 

10 I  eam  cdrnetii  \  victöribus  ddnunt 

11.  VidssdUm  \  völüti^)  ||  victöriam  .  .2) 

12.  Fdmcs  dccr  \  migcscit  ||  Iwstibus  j  .  .  . 

13.  .  qiLod  bri'iti  I  ncc  sdtis  ||  sarddrc  \  qucunt 
oder  ....     I  q2iod  brilti  ||  ncc  sdtis  \  sarddrc 

qucunt  .  .  I  •*) 
14 I  capcssct\ßdminain  \   Volcdni. 

/     ■ 

12.   Andere  altlateinische  Verse. 

Der  vSaturnier  war  zum  epischen  Versmass  sehr  geeig- 
net, weil  er  durch  die  Ungleichheit  der  Halbverse  vor  Ein- 
tönigkeit bewahrt  blieb.  An  das  Epos  schliessen  sich  die 
Elogien  und  Votivtafeln  an,  welche  gleichfalls  zur  erzählen- 
den Poesie  gehören.  Wurde  derselbe  Vers  auch  anderwärts 
benutzt  ? 

Es  sind  uns  einige  weitere  alte  Sprüche  und  Verse  er- 
halten, die  von  Havet  und  andern  ohne  Weiteres  mit  unter 
dieselbe  Versart  gerechnet  worden  sind;  so  die  Bauern- 
sprüche (Havet  441): 

Hibcrno  pulvere  \  vcrno  lüto  || 
grdndia  fdrra  \  Canullc  luctcs. 


1)  eher:  '^ati]ii{e)  escas  \  habedmus 

mentiönem  |  .  .  .  || 

-)  vielleicht  eher:  1|  z'icissdtim  völvi 

v}ctöiiam  |  .  .  .  || 

3)  ^Möglicherweise  ein  vollständiger  Vers : 

Quöd  brüti  \  nee  sdtis  ||  sardäre  \  queunt. 
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Vers  bei  der  Weinprobe: 

NövttDi  vctus  I  viimiJi  hi'bo  || 
novo  vc'fc7'i  {z'üio)  \  iiiörbo  iiu'dfor\ 

nach  anderer  Lesart: 

Vcfiis  ii()VH))i  I  V  in  Hill  hi'ho  || 
vctcri  novo  \  mörbo  iiicdcor. 

Spruch  g^egen  Fussübel: 

Terra  pcstcni  fcm'to  \  saliis  /ii'c^)  inancto. 

Der  radicale  Unterschied  dieser  Verse  vom  epischen 
Saturnier  springt  in  die  Augen ;  hier  herrscht  überall  Paral- 
lelismus, bei  jenem  Ungleichheit.  Der  Verse  sind  zu  wenige, 
als  dass  sich  weitere  Regeln  bestimmen  liessen ;  doch  mögen 
sie  denen  des  epischen  Saturniers  ähnlich  gewesen  sein. 
Namentlich  scheint  auch  hier  der  Wortaccent  eine  Haupt- 
rolle zu  spielen. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Sprüchen  der  marcia- 
nischen  Weissagungen.  Als  Wegweiser  muss  der  Spruch 
des  jSIarcius  dienen  (Havet  S.  416): 

Postrenius  dicas  \  priniiis  tdcras, 
offenbar  kein  Fragment,  sondern  ein  voller  Vers  und  ganz 
den  obigen  Bauernversen  entsprechend.  Parallelischer  Bau 
lässt  sich  zum  Theil  auch  in  den  Weissagung-cn  erkennen, 
die  freilich  nicht  immer  genau  überliefert  scheinen.  So 
nach   Livius  und  jNIacrobius  (Havet  S.  271): 

Hösfis,  Roindni  I  si  cxpcUrrc  vülfis 

vömicam  qnac  gentium  |  ve'nii  lönge 

Apöllini  censco  j  vovcndos  hldos 

qiii  quotdnnis  eöiniter  \  ^[pöllini  fianf. 

cum  pöpulus  dcdcrit  \  ex  püblico  pdrtcm, 

privdti  uti  cönfcrant  \  pro  sc  atquc  silis. 

is  li'idis  facicndis  \  prdeerit  praetor 

is  qui  JUS  \  pöpulo  plebeiqiic 

ddbit  silmmum  .  \  dc'cem  viri 

Grdeco  ritu  \  Jiöstiis  sdcra  fdciant  (?). 


')  hie  stark  betont  mit  Hiiuleutung  auf  den  Fuss;  also  kein  saturnischcr 
zweiter  Halbvers, 
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Hoc  si  rede  facietis  \  gaiidebitis  seiuper  - 
fietipic  res  \  ve'stra  niclior; 
nam  i's  dnnis  extiug^iet  \  perdiu'llis  vcstros 
qiii  vcstros  cdvipos  \  pdscimt  pldcidc. 

Aehnlich  in  der  anderen  Weissagung: 


[scd  neqiLC  credes  tu  iniM,) 
dönec  complcris  \  sdiiguine  cdmpiiiii 
rnultdquc  -mtllia  \  occisa  ti'ca 
dcferet  dmnis  \  in  pöntttm  nidginiiii 
ex  terra  frugifera;  \  piscihis  atqii{c)  dvibtis, 
fcris,  qndequae  \  tncoliuit  terras, 
IS  fuat  csca  \  cdro  tun  . 
iidm  inüi{i)  ita  \  Jilppiter  fdtus  est. 

Es  gab  also  wohl  mehrere  einheimische  Versmasse  (Saturnicr), 
die  je  nach  der  verschiedenen  Gattung  der  Gedichte  zur 
Verwendung  kamen;  doch  lassen  sich  die  in  diesem  Capitel 
besprochenen  Sprüche  vielleicht  auch  als  rythmische  Prosa 
fassen. 

13.   Die  Grabschrift  des  M.  Caecilius. 

Die  spätesten  der  sicheren  Saturnier  sind  enthalten  in 
der  Inschrift  C.  I.  L.,  I,  1006  aus  dem  siebenten  Jahrhundert 
der  Stadt: 

100.  Hoc  est  factum  iiiominieiituni       Maarco  Caicüio 

loi.  Hospes  gratuiii  est  qnoin  apud  }iieas      restitistei secdcs 

102.  Beiie  rem  geras  et  valeas       dormias  sine  qiira. 

Da  die  zweite  Silbe  von  apud  kurz  gemessen  werden 
kann  ^),  und  da  im  dritten  Verse  das  einsilbige  rem  im  Vers- 
innern  seinen  Hauptton  verliert,  lassen  sich  die  Verse  ohne 
Weiteres  nach  dem  obigen  Schema  scandieren;  auch  die 
Verletzung  der  zweiten  Xcbencäsur  in  Vers  10 1  durch  resti- 
tistei (_«^JL_)  gehört  zu  den  regelrechten  Ausnahmen  (vgl. 
V.  40).    Wir  erhalten : 


')  Auch   die    Lesung   apud   »leds  (w  — — )  wäre  denkbar;  doch  giebt  es 
sonst  kein  Beispiel  für  betonte  Silbe  vor  der  Caesur. 
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I  w^--^X 


Dicsc  Saturnicr  sind  bemerken swerth  wegen  der  Silben- 
füllc  der  ersten  Halbverse,  worin  sie  sogar  die  Scipionen- 
inschrift  Xo.  33  übertreffen,  die  sieh  auch  schon  darin  aus- 
zeichnet. Das  ist  der  Grund,  weshalb  ich  sie  hier  am  Ende 
bespreche.  Stellt  man  nämlich  daneben  spätere  Volks- 
verse wie: 

cccc  Caesar  imnc  friilinp/iat  ||  gm'  suicgit  Gdlliäs, 

so  fällt  sofort  die  grosse  Aehnlichkeit  beider  Typen  in  die 
Augen.  Man  könnte  sich  geradezu  versucht  fühlen,  jene 
mit  ähnlichem  Rythmus  zu  lesen,  etwa: 

Hoc  est  fäctuni  müim>jiciitum  ||  {Mäarco  Catci'Uo) 
Höspes  grdhivi  {e)st  qu{oi}i)  üpud  nicas  ||  [rcstitistci  seedcs) 
Bcnc  rei/i  gcräs  et  vdleas  ||  {dörmiäs  siiic  qürä). 

Darf  man  annehmen,  dass  überhaupt  bei  den  späteren 
Saturniern  die  Tendenz  dahin  gieng,  die  ersten  Halbverse 
möglichst  voll  zu  machen  wie  im  obigen  Beispiel,  so  konnte 
sich  leicht  allmälig  ein  vierter  Accent  einschleichen.  Dann 
war  der  Schritt  zur  Verschmelzung  mit  dem  katalektischen 
trochäischen  Tetrameter  ein  verhältnissmässig  kleiner;  es 
galt  fast  nur  die  einfachen  kurzen  Silben  als  Träg^er  des 
Versictus  ganz  auszuschliessen.  und  die  Verhältnisse  der 
unbetonten  Silben  etwas  strenger  zu  regeln.  In  diesem 
Falle  wären  Volksverse  von  der  Art  des  eben  citierten  als 
directe  Abkömmlinge  des  epischen  Saturniers  zu  betrach- 
ten. —  Diess  ist  nur  eine  Vermuthung,  auf  die  ich  keiner- 
lei Gewicht  lege. 

Hier  sei  noch  ein  anderer  Punkt  berührt.  Lucian 
Mueller')  spricht  die  Ansicht  aus,  die  Saturnicr-Theorie  der 
römischen  jSIetriker  gehe  über  Varro  hinaus  bis  auf  Accius, 
zurück,  von  dem  uns  bezeugt  ist,  dass  er  seinen  Bekannten 
saturnische  Verse  für  ihre  Inschriften  vcrfasste.  'Accius', 
sagt  jMueller,  ' abhorruit  liaud  dzihic  ah  aspcritate  illa  nume- 
rorui/i   ....   atquc   oiniiia    ad   ccrtas    rcvocavit   Icgcs.'     Dass 

')  Q.  Enni  carminum  reliquiae  XXXIV. 
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Accius  den  alten,  rythmischen  Saturnier  zu  einem  metrischen 
umgestaltete,  wäre  denkbar,  lässt  sich  aber  nicht  beweisen, 
da  uns  keiner  seiner  Saturnier  überliefert  ist.  Die  Caecilius- 
Inschrift,  welche  in  der  Doppelschreibung  langer  Vocale 
accianischcn  Einfluss  zeigt,  wäre  dann  im  Versbau  von  ihm 
unabhängig;  denn  die  zweite  Halbzeile  des  ersten  Verses 
lässt  sich  mit  dem  metrischen  INIustcrverse:  |1  Nacvio  poctac 
nicht  vereinigen.  Dass  spätere  Kunstdichter  quantitierende 
Saturnier  verwendeten,  würden  die  Fragmente  von  Varro's 
Satirc  Scxagcssis  zeigen,  wenn  sie  ISIueller  (ebend.)  mit  Recht 
als  Saturnier  deutet.    Verse  wie: 

iilii  tum  coniitia  Jiahcbaiit  ||  ibi  imiic  fit  mcrcatus 
sind  nicht  nach  dem  alten  Schema  erklärbar. 

14.   Schluss. 

Das  vorige  Kapitel  führt  uns  auf  die  Frage  zurück,  von 
der  diese  ganze  Untersuchung  ausgegangen  ist:  In  welchem 
Verhältnisse  stehen  die  seit  Caesars  Zeit  überlieferten  Volks- 
verse zu  den  alteinheimischen  Versen,  speziell  zu  den  Satur- 
niern?  Wie  viel  von  den  Principien  dieser  Dichtung  ist 
bewahrt?  Wie  weit  erstreckt  sich  der  Einfluss  der  rein 
quantitierenden,  auf  griechischem  Muster  beruhenden  Kunst- 
dichtung? Denn  dass  ein  solcher  Einfluss  sich  fühlbar 
macht,  wird  jedem  von  vorn  herein  wahrscheinlich  sein, 
der  bedenkt,  dass  während  zwei  Jahrhunderten  alle  gebil- 
deten Dichter  nach  griechischen  Vorbildern  dichteten;  das 
musste  allmälig  auch  auf  die  Volkspoesie  einwirken.  Die 
Antwort  lautet: 

Aus  der  einheimischen  Poesie  wurde  die  Regel  fest- 
gehalten, dass  Versictus  und  AVortacccnt  zusammenfallen 
müssen.  Dagegen  machte  die  Kunstpoesie  ihren  Einfluss 
in  der  Weise  geltend,  dass  nicht  mehr  eine  einfache  kurze 
Silbe  als  Träger  des  Versictus  fungieren  konnte,  sondern 
nur  eine  Länge  oder  eine  Doppelkürze.')  P^erner  wurden 
nicht  nur,    wie  im  Saturnier,    einige  der  Versaccente,  son- 


2  2\ 


1)  Einzelne  Ausnahmen    fehlen    freilich    auch    in  frühen  Versen  nicht  (s. 
Keller  S.  lO  f.). 
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dem  alle  an  bestimmte  Stellen  im  Verse  festgebunden.') 
Andrerseits  wurde  aber  die  Quantität  der  unbetonten 
Silben  freier  behandelt  als  in  der  strengeren  Kunstdichtung; 
Kürze,  Länge  und  Doppelkürze  wurden  promiscue  gebraucht 
auch  an  Stellen,  wo  die  rein  metrische  Dichtung  es  nicht 
gestattete. 

Andere  Regelungen,  die  den  regelmässigen  AVechsel 
betonter  und  unbetonter  Silben  oder  die  genauer  bestimmte 
Zahl  der  unbetonten  vSilben  betreffen,  sind  secundärer  Art. 
Sie  sind  thcils  durch  die  obigen  Regeln  bedingt,  theils 
lassen  sie  sich  als  selbständige  Entwicklung  und  Ausbildung- 
der  einheimischen  Dichtung  erklären. 

Also  der  römische  Volksvers  aus  den  letzten  Zeiten 
der  Republik,  der  Vater  der  spätlateinischen  Ryttunen  und 
der  romanischen  Versarten,  ist  entsprossen  aus  der  Ver- 
mählung und  innigen  Vereinigung  des  altlateinischen  Verses 
mit  dem  aus  dem  Griechischen  übernommenen  Kunstverse. 


Die  Untersuchung  des  Saturniers  ist  deshalb  heikler 
Natur,  weil  sie  sich  grossentheils  auf  handschriftlich  über- 
lieferte, einzelne  Verse  stützen  muss,  deren  Anzahl  zu  ge- 
ring ist,  als  dass  sie  eine  völlig  sichere,  g-egenseitige  Con- 
trole  erlaubten.  Sowohl  diejenige  Formulierung  der  Gesetze, 
welche  alle  handschriftlichen  Verse  erklärt,  als  diejenige, 
welche  gar  zu  viele  unerklärt  lässt,  begegnet  berechtigtem 
Misstrauen;  die  erstere  darum,  weil  aus  der  Vergleichung 
anderer,  sicherer  bezeugter  Verse  deutlich  hervorgeht,  dass 
die  Ueberlieferung  in  den  Handschriften  der  Grammatiker 
vielfach  fehlerhaft  ist;  die  letztere  aus  andern,  naheliegenden 


1)  Doch  kommen  auch  von  diesem  Zwange  im  Innern  und  im  Anfang 
der  Verse  hie  und  da  Abweichungen  nach  dem  rein  quantitiereuden  Princip 
vor,  z.  B.  Suet.  Caes.  5 1  und  36 : 

Urbdni  serväte  uxöres       möechum  cälviim  addücimus. 

Brutus  quia  reges  ejecit  cönsiil  primus  fäctus  est. 
Aus  diesem  Schwanken  dürfte  jene  Regel  der  späteren  Rythmen,  die  in 
Folge  der  romanischen  Ausgleichung  der  Silbenquantität  auf  die  blosse  Silben- 
zahl sich  gründet,  entsprungen  sein:  dass  nur  im  Ausgang  der  Halbverse 
fester  Tonfall  beobachtet  wird,  während  die  Betonung  im  Versinnern  frei  ist; 
ein  Princip,  das  die  romanische  Dichtung  adoptiert  hat. 
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Gründen.  In  der  obigen  Untersuchung  sind  ausser  den  von 
vorn  herein  als  unsicher  ausgeschiedenen  Versen  als  nicht 
ganz  fehlerfrei  beanstandet  worden:  V.  68.  70.  74.  89.  93, 
abgesehen  von  denjenigen,  welche  mit  geringfügigen  Con- 
jecturen  aufgenommen  worden  sind  wie  47.  80.  86.  Ausser- 
dem zeigte  der  inschriftliche  Vers  21  singulare  Bildung. 
Diese  Zahl  mag  den  einen  zu  klein,  den  andern  zu  gross 
scheinen.  Da  ich  bestrebt  war  überall,  wo  es  irgend  an- 
gieng,  nur  mit  grossen  INIajoritäten  zu  rechnen,  werden  die 
Hauptresultate  kaum  verändert  werden,  wenn  auch  einige 
weitere  Verse  ausgeschieden  werden  müssten.  Dass  in 
manchen  Punkten  völlige  »Sicherheit  nicht  erreicht  wurde, 
ist  die  Schuld  der  spärlichen  Ueberlieferung. 
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Nachtrag. 

Eben  kommt  mir  die  Abhandlung  von  Wilhelm  ]\Ieyer 
zu:  'Anfang  und  Ursprung  der  lateinischen  und  griechischen 
rythmischen  Dichtung ',  München  1885.^)  Der  genaue  Kenner 
der  späteren  lateinischen  Rythrnik  hält  es  für  unstatthaft, 
dieselbe  aus  der  Volkspoesie  entstehen  zu  lassen;  vielmehr 
sei  der  rythmische  Versbau  im  Gefolge  des  Christenthums 
aus  der  semitischen  Dichtung  eingedrungen.  Ein  Urtheil 
über  diese  Frage  steht  mir  nicht  zu.  Sollte  sich  seine  An- 
sicht bewähren,  so  würde  sie  an  und  für  sich  nicht  gegen 
meine  obigen  Ausführungen  sprechen.  AVar  ein  Ansatz  zur 
rythmischen  Dichtung  in  der  römischen  Volkspoesie  schon 
vorhanden,  so  erleichterte  diess  die  Adoptierung  der  öst- 
lichen Dichtungsform.  Allein  Meyer  geht  weiter  und  stellt 
überhaupt  in  Abrede,  dass  in  jenen  früheren,  quanti tierenden 
Volksversen  auch  der  Wortaccent  berücksichtigt  worden 
sei ;  dessen  häufiges  Zusammentreffen  mit  dem  Versictus  sei 
'die  unvermeidliche  Folge  der  einförmigen  Betonungsgesetze 
der  lateinischen  Sprache'  (S.  270).  Davon  kann  ich  mich 
nicht  überzeugen.  Man  stelle  neben  die  erhaltenen  Volks- 
verse eine  beliebig  herausgegriifene  Reihe  trochäischer 
Septenare  bei  Plautus  oder  Terenz,  so  wird  man  betreffs 
des  Zusammenfalls  von  Arsis  und  Wortaccent  eine  sehr 
augenfällige  Differenz  constatieren  und  diess  namentlich 
auch  an  der  wichtigsten  Stelle,  im  Ausgang  der  Verse. 

')  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akademie  der  Wiss.,  I.  Cl.,  XVII.  Bd., 
II.  Abth.,  S.  267 — 450. 


Halle,  Druck  von  E.  Karras. 
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